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Woche der Brüderlichkeit 2006
Berlin 5. - 1 2. März 2006

Motto zur Woche der Brüderlichkeit

Gesellschaft für
Christlich- Jüdische Zusammenarbeit in Berlin e.V.
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Wir über uns

Die Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit in Berlin (GCJZ) wurde am
24. November 1949 gegründet. Seither haben wir uns darum bemüht, das Verständnis,
die Zusammenarbeit und den religiösen Dialog zwischen Juden und Christen zu för-
dern. Nun muß zusätzlich den veränderten sozialen Lebensbedingungen der Men-
schen Rechnung getragen werden.

Viele Deutsche sind verunsichert, was mit der Ablehnung alles Anderen, „Fremden“,
einhergeht. Eine neue, starke Betonung des Deutsch-Seins führt zu wachsender
Fremdenfeindlichkeit. Neben ihrer religiösen Basis sieht die Gesellschaft nun auch
ihre Aufgabe darin, diese aktuellen Probleme zu bekämpfen. Das heißt:

Wir müssen Ursachen und Folgen der Fremdenfeindlichkeit in unserem Land kenn-
zeichnen und in der Öffentlichkeit menschenverachtenden Äußerungen, jeglicher
Judenfeindlichkeit und Intoleranz widersprechen.

Mit Vorträgen und Seminaren, Lesungen und Theateraufführungen, Exkursionen
und Ausstellungen, stadtgeschichtlichen Führungen  und weiteren kulturellen Veran-
staltungen leisten wir ständig Aufklärungsarbeit, um damit die Ziele der Gesellschaft
zu erreichen: Vorurteile zu beseitigen, das Verständnis der Menschen untereinander
zu fördern und die Zusammenarbeit mit Institutionen und anderen Religions-
gemeinschaften, insbesondere zwischen christlichen und jüdischen, zu vertiefen.
Langfristig streben wir auch das Gepräch mit islamischen Glaubensgemeinschaften
an.

Zum Gedankenaustausch untereinander findet jeden zweiten Monat für Mitglieder
und Interessenten ein Jour Fixe statt.

Wir arbeiten eng mit dem Ständigen Arbeitskreis  von Juden und Christen in Berlin
zusammen.

Jedes Jahr im März richten wir die „Woche der  Brüderlichkeit“ aus. Sie ist eine
konzertierte Aktion mit vielen Mitveranstaltern, die die Öffentlichkeit entsprechend
den Zielen der GCJZ ansprechen wollen. Die GCJZ Berlin beteiligt sich mit eigenen
Veranstaltungen, so für Jugendliche z.B. mit Gesprächsrunden, künstlerischen
Veranstaltungen und Ausstellungen, die ihnen die Vielfalt kultureller und religiöser
Eigenarten anderer Völker – besonders des jüdischen Volkes – näher bringen kön-
nen.

In der GCJZ-Geschäftsstelle steht eine Bibliothek  zu christlich-jüdischer Thematik
interessierten Lesern zur Verfügung.

Die GCJZ Berlin ist Mitglied des Deutschen  KoordinierungsRats (DKR), dem über 80
Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit angehören.

Unser Logo: Jeder Ring symbolisiert eine Glaubensrichtung:
Juden, Katholiken und Protestanten.
Die Berliner Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenar-
beit in Berlin e.V. verbindet ihr Symbol mit dem Verständnis von
Akzeptanz, wie es in der Ringparabel aus „Nathan der Weise“
von Gotthold Ephraim Lessing zum Ausdruck kommt.
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Grußwort der Gesellschaft für
Christlich-Jüdische Zusammenarbeit
in Berlin e.V.

Gesicht zeigen können – das war ein Grundprinzip für die Väter der Gesellschaften für
Christlich-Jüdische Zusammenarbeit nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges.

Nach langer Zeit findet die bundesweite Eröffnungsveranstaltung der Woche der
Brüderlichkeit 2006 wieder in Berlin statt. Und doch sind die Rahmenbedingungen neu,
da inzwischen die Bundespolitik in Berlin als Hauptstadt Gesicht zeigt.

Wenn allerdings mehr als fünfzig Jahre nach der Befreiung aus  Nationalsozialismus und
Rassismus eine Aktion „Gesicht zeigen“ zu Beginn des 21. Jahrhunderts neu gegründet
wird und für ihre Tätigkeit  zu prämiieren ist, so zeigt dies, wie aktuell die Herausforde-
rung bleibt.

In Berlin wurden in den vergangenen Jahren Neonazis gestoppt, ihre Aufmärsche an die
Peripherie der Stadt verdrängt, weil Demokraten hier Gesicht zeigten.

Seit der Befreiung Berlins vom Regime der Nationalsozialisten wurde stufenweise und
dezentral, d.h durch Initiativen in den einzelnen Bezirken der Stadt, politische Erinne-
rungsarbeit geleistet. Es wurde erhellt, wie staatliche Rassenpolitik stattgefunden hat und
wie Rassenverfolgung mit ermöglicht wurde durch Wegschauen und Abwenden des Ge-
sichts. Es wurde aber auch erinnert an Menschen, die ermöglicht haben, dass rund 1400
Juden versteckt in Berlin überleben konnten.

Die Woche der Brüderlichkeit findet seit über einem halben Jahrhundert statt. Jahr für
Jahr sind es in Berlin zahlreiche Mitveranstalter, die einen großen Kreis von Besuchern in
vielfältiger Weise ansprechen. Es ist erfreulich, dass mannigfaltige Initiativen sich zur Wo-
che der Brüderlichkeit melden, manche auch durch unsere Anfragen angeregt ein Projekt
zum jeweiligen Motto entwickeln.

Wichtig bleibt, dass in Berlin neben der Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammen-
arbeit auch die Deutsch-Israelische Gesellschaft aktiv ist. Daraus entwickelte sich
schwerpunktmäßig eine Aufgabenteilung. Während die DIG sich auf die zwischenstaatli-
che Politik fokussiert und sich mit Antizionismus und politischer Gegnerschaft zu Israel
auseinandersetzt, konzentrieren wir uns auf die innergesellschaftlichen Probleme des
Antijudaismus und Antisemitismus.

Wir hoffen, dass die Berlin-Besucher ebenso wie unser Stammpublikum Interesse an den
angebotenen Veranstaltungen zur der Woche der Brüderlichkeit 2006 finden und dass
viele Menschen dazu motiviert werden, Gesicht zu zeigen.

Wir danken den Veranstaltern, den Besuchern und insbesondere all denen, die mit Rat,
Hilfe und Spenden die Arbeit der Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit
unterstützen und wünschen uns allen  Erfolg.

Jael Botsch-Fitterling
Jüdische Vorsitzende
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Grußwort des
Regierenden Bürgermeisters von Berlin

Wir Berliner freuen uns, dass die Auftaktveranstaltung zur diesjährigen Woche der Brü-
derlichkeit im Haus der Kulturen der Welt stattfindet. Schon dieser Ort ist Verpflichtung.
„Gesicht zeigen“ – unter diesem Motto steht die Woche in diesem Jahr und Gesicht zu
zeigen ist den Menschen in unserer Stadt, in der Angehörige aus über 180 Nationen
friedlich zusammenleben, ein Herzensbedürfnis.

„Gesicht zeigen“, das wollen nicht nur der Deutsche Koordinierungsrat und die Gesell-
schaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit in Berlin, „Gesicht zeigen“, das werden all
jene, die sich an den Foren, den Ausstellungen, den Kulturprogrammen und den Konzer-
ten beteiligen, die in dieser Broschüre aufgeführt sind.

„Gesicht zeigen“ ist auch Pflicht im Alltag, wenn es gilt Rassismus, Fremdenfeindlichkeit
und Antisemitismus entgegenzutreten und zu bekämpfen. Die Woche der Brüderlichkeit
vermittelt eine wichtige Erfahrung: Man ist nicht allein, wenn man Gesicht zeigt.

Die Woche der Brüderlichkeit wird aufklären, sie wird erneut die große solidarische Kraft
zeigen, die wir alle im fairen, verständnisvollen Miteinander haben. Menschen unter-
schiedlichster Religionen, aus unterschiedlichsten Nationen werden sich austauschen,
sie werden voneinander lernen. Vor allem werden sie lernen, sich besser zu verstehen,
sie werden lernen, den anderen, seine Religion und seine Kultur zu achten, sich aktiv für
ein Zusammenleben in Frieden, Freiheit und gegenseitiger Toleranz einzusetzen.

Klaus Wowereit
Regierender Bürgermeister von Berlin
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Grußwort des Vorsitzenden
der Jüdischen Gemeinde zu Berlin

Zum 55. Mal findet in diesem Jahr die „Woche der Brüderlichkeit“ statt.
Das diesjährige Motto lautet „Gesicht zeigen!“.

Vor 57 Jahren wurden die ersten Gesellschaften für christlich-jüdische Zusammenarbeit
gegründet, hervorgegangen aus dem Bewusstsein der historischen Verantwortung, die
Christen in Deutschland nach dem Hitler-Regime gegenüber Juden trugen.

Der christlich-jüdische Dialog kam erst zustande, nach dem fast alle jüdischen Men-
schen, die den Dialog hätten führen können, ermordet oder vertrieben waren.
Dennoch waren von den wenigen jüdischen Menschen, die nach der Shoah jüdisches
Leben in Deutschland wieder aufbauten, viele zum Dialog bereit.

Selbst spätere Nazigegner wie Pastor Martin Niemöller haben in Verkennung der christli-
chen Botschaft den Antisemitismus mitgetragen. Nach dem großen Erwachen schrieb
Niemöller seine gewonnene Erkenntnis mit den Worten nieder:

„Als die Kommunisten abgeholt wurden, habe ich nicht dagegen protestiert,
weil ich kein Kommunist war.
Als die Geisteskranken abgeholt wurden, habe ich nicht dagegen protestiert,
weil ich kein Geisteskranker war.
Als die Juden abgeholt wurden, habe ich nicht dagegen protestiert,
weil ich kein Jude bin.
Als ich selbst abgeholt wurde,
gab es niemanden, der dagegen hätte protestieren können.“

Der Verein „Gesicht zeigen!“ und der niederländische Schriftsteller Leon de Winter wer-
den zurecht gemeinsam für ihr entschiedenes Eintreten gegen antisemitische und rassi-
stische Tendenzen in Politik, Gesellschaft und Kultur mit der Buber - Rosenzweig - Me-
daille ausgezeichnet.

Ich wünsche der „Woche der Brüderlichkeit“ 2006 viel Erfolg und gutes Gelingen!

Dr. Gideon Joffe
Vorsitzender der Jüdischen Gemeinde zu Berlin
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Grußwort des Ratsvorsitzenden
der Evangelischen Kirche in Deutschland

Im zweiten Buch Mose (33,20) findet sich die Begegnung zwischen Gott und Mose, in der
Mose Gott darum bittet, ihn sein Antlitz sehen zu lassen. Mose erhält zur Antwort: „Mein
Angesicht kannst du nicht sehen, denn kein Mensch wird leben, der mich sieht.“ Aller-
dings kündigt Gott an, er wolle sich von hinten sehen lassen, nachdem seine Erschei-
nung bereits vorübergegangen sei. Der französische Philosoph Emanuel Lévinas hat die-
se biblische Szene dahingehend gedeutet, dass der unsichtbare Gott, ohne dadurch
sichtbar zu werden, eine eigentümliche Spur hinterlässt, in der sich alle die bewegen, die
nach seinem Bilde geschaffen sind. – Das biblische Bilderverbot verwehrt uns den direk-
ten Blick in das Angesicht Gottes. Es bleibt gerade deshalb bis auf den heutigen Tag ein
Schlüssel zum Dialog und zum wechselseitigen Verstehen und Befragen.
Dass Gott, der sich unseren Darstellungen entzieht, sich selbst darstellt, ist der Kern des
christlichen Glaubens. Jesus Christus ist der Name für diese Selbstdarstellung Gottes. In
ihr verschränken sich Sichtbarkeit und Unsichtbarkeit miteinander – etwa wenn es im
1. Johannesbrief (4,16. 20) heißt: „Gott ist die Liebe und wer in der Liebe bleibt, der bleibt
in Gott und Gott in ihm. ... Wenn jemand spricht: Ich liebe Gott, und hasst seinen Bruder,
der ist ein Lügner. Denn wer seinen Bruder nicht liebt, den er sieht, wie kann er Gott
lieben, den er nicht sieht?“ Gottesliebe und Liebe zum Nächsten werden hier in ihrer
Zusammengehörigkeit thematisiert. Der Unsichtbarkeit Gottes steht die Sichtbarkeit des
Nächsten zur Seite. Wie wir uns zum Nächsten, zum andern stellen, gibt zu erkennen, wie
wir es mit der Mitte des Lebens halten oder ob wir längst dabei sind, die bewahrende
Mitte, das Gleichgewicht, den Boden unter den Füßen zu verlieren.
Die doppelte Beziehung, in der Menschen stehen – die Beziehung zum unsichtbaren
Gott, der sich nur von seiner Rückseite sehen lässt (Christen finden diese abgewandte
Seite Gottes im Kreuz), und die Beziehung zu dem sichtbaren Nächsten – ist in vielfältigen
Hinsichten gefährdet und zerbrechlich. Auch von der Beziehung der drei monotheisti-
schen Religionen zueinander gilt das. Dass sie sich alle drei auf Abraham beziehen, kann
nicht bedeuten, dass wir unter dem beruhigenden Titel der „abrahamitischen Religionen“
blind  werden für das Konfliktpotential, das in ihrem Verhältnis enthalten ist. Wir brauchen
ein waches Auge für dieses Konfliktpotential. Wenn Gottes Unsichtbarkeit geleugnet und
er den menschlichen Bemächtigungsversuchen ausgesetzt wird, ist der Friede gefährdet,
der doch gerade in seinem Namen herrschen sollte.
Unser Verständnis für das Gespräch zwischen den einander fremd gewordenen Kindern
Abrahams, für eine tragfähige soziale Ordnung, die auch das Fremde, Andersartige als
Gabe und Aufgabe begreift, bemisst sich daran, ob es uns gelingt, die von Gott gelegte
Spur als verpflichtende Einladung für unseren eigenen Weg zum Anderen hin zu begrei-
fen. Hier gilt es, Gott zu loben, das Recht zu ehren und das eigene Gesicht zu zeigen.
Davon wird abhängen, ob wir die Kraft finden, Frieden zu bewahren und einen gerechten
Ausgleich der Interessen zu gestalten.

Dr. Wolfgang Huber
Ratsvorsitzender der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg - schlesische Oberlausitz
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Grußwort
des Erzbischofs von Berlin

Der Woche der Brüderlichkeit, die seit 1952 von den Gesellschaften für Christlich-Jüdische
Zusammenarbeit in der Bundesrepublik Deutschland durchgeführt wird und die in die-
sem Jahr in Berlin zentral eröffnet wird, gilt mein herzlicher Gruß. Verbunden damit ist der
Wunsch, dass das Thema dieser Woche – „Gesicht zeigen“ – von möglichst vielen Men-
schen aufgenommen und verstanden wird. Mein Dank gilt allen, die sich in dieser Woche
mit diesem Anliegen befassen und sich künftig dafür engagieren.

Das Verhältnis von Christen und Juden in unserem Land ist verständlicherweise immer
noch schwer belastet durch die Fehlentwicklungen in der Geschichte der Kirche und des
deutschen Volkes. Der Besuch des aus Deutschland stammenden Papstes, Benedikts
XVI., in der Kölner Synagoge im vergangenen Jahr und das unerwartet große Anwachsen
der Jüdischen Gemeinschaft in Berlin und in Deutschland sind hoffnungsvolle Zeichen
eines Wandels in Kirche und deutscher Gesellschaft. Aber können wir schon von Brüder-
lichkeit oder Geschwisterlichkeit in den Beziehungen von Christen und Juden reden?
Sprechen nicht viele, zu viele fremdenfeindliche, rassistische, antisemitische und ähnli-
che Vorfälle unserer Tage dagegen? Oft geschehen solche Aktionen nicht einmal ver-
schämt im Dunkel, im Geheimen, sondern in aller Öffentlichkeit. Manche Täter sind weder
anonym noch maskiert. Es zeigt sich ein Verhalten, dem offen und bestimmt widerstan-
den werden muss. Stillschweigende Duldung oder Billigung, Wegsehen und Leugnung
solcher Vorfälle sind Veraltensweisen, die den juristischen Tatbestand der unterlassenen
Hilfeleistung und vor Gott moralisch der Sünde erfüllen.

„Gesicht zeigen“ ist ein Aufruf an Christen und Juden wie an alle Menschen, den anderen
Menschen mit offenem Visier, d.h. ohne feindliche Absicht zu begegnen, in ihnen die
Brüder und Schwestern mit der von Gott geschenkten gleichen Menschennatur und
Menschenwürde zu sehen, zu achten und zu schützen.

Georg Kardinal Sterzinsky
Erzbischof von Berlin
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Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit
Deutscher Koordinierungsrat e.V.

Die Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit sind in der Bundesrepublik

Deutschland nach der Befreiung vom nationalsozialistischen Unrechtsstaat entstanden.

Sie wissen von der historischen Schuld und stellen sich der bleibenden Verantwortung

angesichts der in Deutschland und Europa von Deutschen und in deutschem Namen

betriebenen Vernichtung jüdischen Lebens.

In Wahrnehmung ihrer historisch-politischen Verantwortung wenden sich die 83 Ge-

sellschaften gegen alle Formen der Judenfeindschaft und somit gegen Rechtsextre-

mismus und Intoleranz.

Seit 1952 veranstalten die Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit im

März eines jeden Jahres die Woche der Brüderlichkeit. In allen Teilen des Landes

werden aus diesem Anlass Veranstaltungen durchgeführt, um auf die Zielsetzung der

Gesellschaften und auf ihr jeweiliges Jahresthema hinzuweisen. Das diesjährige

Jahresthema der Woche der Brüderlichkeit lautet: „Gesicht zeigen“.

Seit 1968 verleiht der Deutsche Koordinierungsrat während der Eröffnungsfeier zur

Woche der Brüderlichkeit die Buber-Rosenzweig-Medaille. Mit ihr werden Personen,

Institutionen und Initiativen ausgezeichnet, die sich um die Verständigung zwischen

Christen und Juden verdient gemacht haben.

2006 wird diese Ehrung Leon de Winter und dem Verein Gesicht Zeigen zuteil.

Postfach 1445,  61214 Bad Nauheim
www.deutscher-koordinierungsrat.de
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Grußwort des
Deutschen Koordinierungsrates

Die Woche der Brüderlichkeit ist bereits ein fester Bestandteil des Kulturkalenders unse-
res Landes. Die diesjährige Eröffnungsfeier findet eine besondere Aufwertung dadurch,
dass sie in der Hauptstadt Berlin stattfindet, Standort einer der größten und bedeutend-
sten Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit in der Bundesrepublik. Ge-
prägt wird dieser Anlass durch die Vorstellung des Jahresthemas, welches land auf und
land ab in fast allen diesen Gesellschaften Ausgangspunkt für Hunderte von Vorträgen,
Debatten, Symposien und aller Art kultureller Veranstaltungen bilden wird. Dieses Jahr
steht unter dem anspruchsvollen Motto: „Gesicht zeigen“.

Die in diesem Thema steckende Herausforderung erscheint auf den ersten Blick klar und
eindeutig. Zivilcourage und Engagement sind in unserer Gesellschaft gefordert, um die
Probleme, mit denen wir konfrontiert sind, zu bewältigen. Nicht selten wollen dabei die
Vertreter der politischen Korrektheit die Züge vorgeben, die das „Gesicht“, das man der
Öffentlichkeit zeigt, tragen soll und muss. Solchen vorgeschriebenen Vorgaben muss
man widerstehen können, denn das Gesicht eines jeden Menschen ist einzigartig und
einmalig. Diese überwältigende Pluralität muss notwendigerweise in unsere Betrachtun-
gen einfließen. Zeigen wir Gesicht, stehen uns meistens das Gesicht oder die Gesichter
anderer gegenüber. Unseres sollte zumindestens Zuwendung, Wertschätzung und Fried-
fertigkeit signalisieren, nebst der Bereitschaft in einen Austausch einzutreten. Im Rahmen
solch eines Ich – Du, ich – Ihr Gegenüber ergibt sich dann auch die Frage, was ich im
Gesicht des oder der Anderen, mich angehend, erkennen kann. Wie reagieren jedoch
meine Züge, wenn ich, zu meinem Entsetzen, beim anderen nun Indifferenz oder gar
Ablehnung, vielleicht Hass oder Feindschaft entdecke? Solche Situationen ergeben sich
öfter als uns lieb sein mag und deshalb können wir – besonders im Zusammenhang mit
unseren zeitgenössischen gesellschaftlichen Problemen – dieser Frage nicht ausweichen.
„Gesicht zeigen“ ist auch „Gesicht sehen“.

Möge diese Woche der Brüderlichkeit und das nun beginnende Arbeitsjahr mit unserem
Thema erfolgreich dazu beitragen, mehr Klarheit in diese und verwandte Problemkreise
zu bringen.

Rabbiner Dr. h.c. Henry G. Brandt
Jüdischer Präsident des Deutschen Koordinierungsrates
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Infopoint für Besucher der Woche der Brüderlichkeit
im Foyer des Relaxa Hotel Stuttgarter Hof
Anhalter Straße 8-9,  10963 Berlin-Kreuzberg

Freitag, 3. März 2006 von 14 bis 18 Uhr
Samstag, 4. März 2006 von 10 bis 17 Uhr

Info-Telefon: 030 - 26 48 32 11
zu obigen Zeiten
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ZENTRALE  ERÖFFNUNGSVERANSTALTUNG
der Woche der Brüderlichkeit 2006

Mit der Verleihung der Buber-Rosenzweig-Medaille

am Sonntag, 5. März 2006, 9:30 Uhr

im Haus der Kulturen der Welt
John-Foster-Dulles-Allee 10, 10557 Berlin-Tiergarten

(Einlass nur mit Karte)

Bei der feierlichen Eröffnung werden sprechen
Klaus Wowereit , Regierender Bürgermeister von Berlin,

Dr. hc. Henry G. Brandt , Jüdischer Präsident des Deutschen Koordinierungsrates

Die Buber-Rosenzweig-Medaille  wird verliehen an
Leon de Winter , niederländischer Schriftsteller

Gesicht zeigen!   Aktion weltoffenes Deutschland e.V.

Laudatio:  Iris Berben

Moderation:  Tina Mendelsohn

Musikalische Beiträge: WdB-Theaterpr ojekt Berliner Schulen
Chor der Katholisc hen Schule Liebfrauen, Berlin

Veranstaltet vom Deutschen Koordinierungsrat
der Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit
www.deutscher-koordinierungsrat.de

Die Eröffnungsfeier der Woche der Brüderlichkeit
wird von 9.30 Uhr bis 10:30 Uhr live im ZDF übertragen.
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FERNSEHEN Als Sonderpr ogramm zur Woche der Brüderlichkeit 2006

Sonntag 5. März 2006 ZDF

9:30 - Übertragung der Eröffnungveranstaltung der
10:30 „Woche der Brüderlichkeit 2006“

Live aus Berlin

RUNDFUNK  Als Sonderprogramm zur Woche der Brüderlichkeit 2006

Sonntag 5. März 2006 rbb berlin

14:04 Feature: Das Exil im Exil – der Schriftsteller Hans Sahl
von Oliver Sturm
Red.: Barbara Entrup, Produktion: SFB 1993

Sonntag 5. März 2006 rbb berlin
19:04 Focus Politik: Berichterstattung über die Eröffnungsveranstaltung

„Woche der Brüderlichkeit“  in Berlin
Red.: Thomas Habicht

Mittwoch 8. März 2006 rbb berlin

22:04 Feature: Vivir in dos culturas – Leben in zwei Kulturen
von Barbara Beck
Mariana Frenk-Westheim und Brigida Alexander in Mexiko
Mitarbeit: Anne Huffschmid
Red.: Renate Jurzik,  Produktion: SFB 1993

Samstag 11. März 2006 rbb berlin

14:04 Feature: Auf der Suche nach meiner Identität- Der Fall Heini (AT)
von Gabriele Hermer
Red.: Wolfgang Bauernfeind, Neuproduktion: rbb 2006

Sonntag 12. März 2006 rbb berlin
9:04 Kirchenredaktion: GOTT UND DIE WELT

Vergessene Verfolgung – Juden in der Mark
von Jürgen Buch
Red.: Matthias Schirmer, Wdhlg.vom 22.05.2005

Sonntag 12. März 2006 rbb berlin

14:04 Feature:  Peter Kien nicht vergessen – Eine Spurensuche
von Petra Kiener
Red.: Barbara Entrup
Produktion: SFB/SDR/NDR/BR 1994
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VERANSTALTUNGEN ZUR
ZENTRALE N ERÖFFNUNG DER WOCHE DER BRÜDERLICHKEIT
Veranstaltungen des Deutschen Koordinierungsrates
und der Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit in Berlin e.V.

ab Donnerstag  23. Februar  bis  17. März  2006

Willy-Brandt-Haus, Wilhelmstraße 140, 10963 Berlin-Kreuzberg

GESICHT ZEIGEN
Ausstellung

Mit Bildern von Schüler/-innen
der Jüdischen Oberschule
zum Motto der Woche der Brüderlichkeit

Öffnungszeiten:
Di. bis So. 12 bis 18 Uhr

(Einlass nur mit Personalausweis)

Freitag 3. März 2006

9:30 Treffpunkt: Eingang der Stiftung Neue Synagoge Centrum Judaicum,
Oranienburger Str. 28/30, 10117 Berlin-Mitte

Dr. Hermann Simon
RUNDGANG ZU AUSGEWÄHLTEN JÜDISCHEN STÄTTEN
UND VORTRAG ÜBER MOSES MENDELSSOHN

Stationen des Rundganges
- Krausnickstraße – Gedenktafel Regina Jonas (weltweit erste Rabbinerin)
- Ehemalige Knabenschule, heute jüdische Oberschule – Große Hamburger Str.
- Erster Friedhof der Berliner Jüdischen Gemeinde mit dem Grab von Moses 

Mendelssohn
- Ehemalige Hochschule für Wissenschaft des Judentums im heutigen

Leo-Baeck-Haus, Sitz des Zentralrats der Juden
- Rückkehr ins Centrum Judaicum

ab 10:45  Vortrag über Moses Mendelssohn
ca.11:30  Besichtigung der Neuen Synagoge und der Ausstellung

„Tuet auf die Pforten“

Anmeldung erbeten unter Tel. 030 / 821 66 83

Eintritt für Besichtigung und Ausstellung: 3 €  /  erm. 2 €

Freitag 3. März 2006

18:00 Synagoge der Jüdische Gemeinde, Pestalozzistr. 12-14,
10625 Berlin-Charlottenburg

SHABBATGOTTESDIENST

(Einlass nur mit Karte und Personalausweis)*

* Anmeldung über: Deutscher Koordinierungsrat, Otto-Weiß-Str. 2, 61231 Bad Nauheim
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Samstag 4. März 2006
12.30 In Kooperation mit der Konrad-Adenauer-Stiftung Akademie Berlin

Treffpunkt: Relaxa Hotel Stuttgarter Hof, Anhalter Straße 8-9, 10963 Bln-Kreuzb

FÜHRUNGEN (Anmeldung erforderlich)

Jüdisches Museum und Holocaust-Mahnmal  *
Haus der Wannseekonferenz und Liebermannhaus  *
Bendlerblock und Topographie des Terrors  *

Samstag 4. März 2006

17:30 Französische Friedrichstadtkirche, Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin-Mitte

CHRISTLICH-JÜDISCHE GEMEINSCHAFTSFEIER
Mit Bischof Prof. Dr. Wolfgang Huber,
Weihbischof Wolfgang Weider,
Landesrabbiner em. Dr. h.c. Henry G. Brandt
(Einlass nur mit Karte) *

Samstag 4. März 2006

20:15 Stiftung Neue Synagoge Centrum Judaicum, Oranienburger Str. 29, Bln-Mitte

Leon de Winter
MALIBU
Lesung und Gespräch
(Einlass nur mit Karte) *

Samstag 4. März 2006
20:30 Kino-Balasz, Karl-Liebknechtstraße 9 (am Alexanderplatz), 10178 Berlin-Mitte

Dokumentarfilm
„2 ODER 3 DINGE, DIE ICH VON IHM WEI ß“
Die Gegenwart der Vergangenheit in einer deutschen Familie
Anschließend Diskussion mit Regisseur Malte Ludin und Produzentin Iva Svarcova

Hanns Ludin wird bereits in der Weimarer Republik berühmt, weil er in der
Reichswehr für Hitler konspiriert. Nach 1933 steigt er schnell zum SA-Ober-
gruppenführer auf.
1941 schickt ihn Hitler als Gesandten in
den „Schutzstaat“ Slowakei. Als „Bevoll-
mächtigter Minister des Großdeutschen
Reiches“ soll er dort die Interessen Ber-
lins durchsetzen: vor allem die „Endlö-
sung“. Nach dem Krieg wird Hanns Ludin
von den Amerikanern an die Tschecho-
slowakei ausgeliefert, 1947 zum Tode
verurteilt und hingerichtet. Diese Tatsa-
chen nimmt sein jüngster Sohn, der Fil-
memacher Malte Ludin, zum Ausgangs-
punkt   einer   schmerzlichen   filmischen
Auseinandersetzung  mit  den  Legenden,  die  in  der Familie  über  den Vater
kursieren.
60 Jahre nach Kriegsende wird die Wahrheit über die Vergangenheit des Va-
ters unter seinen Verwandten beschönigt, geleugnet und verdrängt - mit all der
Leidenschaft, zu der nur Familienbande fähig sind.

Eintritt:  5,50 €  Kartenvorbestellung: Plan7 Filmverleih, Fax: 030 - 621 46 76
oder email an: Verleih@Plan7film.de

Hanns Ludin, 1935
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Sonntag 5. März 2006
8:00  Oldenburger Straße 46, 10551 Berlin-Moabit

KATHOLISCHER GOTTESDIENST

Sonntag 5. März 2006

9:30 Haus der Kulturen der Welt, John-Foster-Dulles-Allee 10, 10557 Berlin-Tiergarten

ZENTRALE ERÖFFNUNGSFEIER DER WOCHE DER BRÜDERLICHKEIT
Mit der Verleihung der Buber-Rosenzweig-Medaille

Siehe Seite 9

Sonntag 5. März 2006
14:00 Museum Blindenwerkstatt Otto Weidt, Rosenthaler Str. 39, 10117 Berlin-Mitte

Inge Deutschkron
OTTO WEIDT – EIN STILLER HELD
Zeitzeuginnenbericht
und Führung durch das Museum „Blindenwerkstatt Otto Weidt“

Inge Deutschkron, Autorin (u.a. „Ich trug den gelben Stern“), stellt Otto Weidt
vor. Unerschrocken hat er während der Herrschaft der Nationalsozialisten ihr
und vielen anderen Juden das Leben gerettet.
In dem Theaterstück „Ab heute heißt du Sara“ wird ihre Familiengeschichte
erzählt und ihm damit ein Denkmal gesetzt.
Die Dauerausstellung „Blindes Vertrauen“ in der nach ihm benannten Blinden-
werkstatt und die Gründung des Vereins zum Erhalt des Museums sind Inge
Deutschkrons Dank für ihr Überleben.

(Einlass nur mit Karte) *

Hinweis:
Im Literatur-Angebot  der Landeszentrale für politische Bildungsarbeit Berlin
sind folgende Bücher von Frau Deutschkron enthalten:
1. Offene Antworten – Meine Begegnungen mit einer neuen Generation
2. Ich trug den gelben Stern
Daneben werden weitere Titel angeboten, die zum Thema des christlich-jüdi-
schen Dialogs gehören.
Landeszentrale für politische Bildungsarbeit Berlin
An der Urania 4-10, 10787 Berlin (Nähe Wittenbergplatz)
E-Mail:  landeszentrale@senbjs.verwalt-berlin.de
Internet: www.landeszentrale-politische-bildung-berlin.de

Sonntag 5. März 2006

18:00 Berliner Dom, Am Lustgarten,10178 Berlin-Mitte

EVANGELISCHER GOTTESDIENST

* Anmeldung über: Deutscher Koordinierungsrat, Otto-Weiß-Str. 2, 61231 Bad Nauheim

Inge Deutschkron
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VERANSTALTUNGEN
ZUR EINLEITUNG DER WOCHE DER BRÜDERLICHKEIT

Montag 13. Februar 2006  

12:00 Veranstaltung des Museum Kindheit und Jugend
Schulmuseum Berlin, Wallstraße 32, 10179 Berlin-Mitte

SONDERVERANSTALTUNG
Tu bischwat – Das Neujahrsfest der Bäume

In der Ausstellung „Das kleine Paradies“ (siehe S.44) erfahren alle Teilnehmer
Interessantes und Wissenswertes über das Leben der Bewohner des jüdi-
schen Kinderheimes Niederschönhausen in den Jahren 1945 bis 1953.
Im Mittelpunkt der Veranstaltung steht der israelische Brauch, jährlich das
Neujahrsfest der Bäume zu begehen. In diesem Jahr fällt dieser Festtag auf den
13. Februar 2006.

Telefonische Anmeldung unter: 030 / 275 03 83  od. 275 52 46, Fax: 279 2979
Auf Wunsch auch an anderen Tagen
Für Gruppen von Kindern ab 12 Jahren

Gruppenpreis: 30,50 €

Montag 13. Februar 2006 www.digberlin.de
19:30 Veranstaltung der Deutsch-Israelischen Gesellschaft Berlin

Stiftung Neue Synagoge Centrum Judaicum, Oranienburger Straße 29, B.-Mitte

Dr. Boris Altschüler
DIE ASCHKENASIM – LETZTE SKYTHEN, ERSTE EUROPÄER
Vortrag und Diskussion

Die Geschichte der jüdischen Skythen, der Aschkenasim, beginnt vor über
2700 Jahren mit der Zerstörung des nördlichen Staates Israel in Palästina 720
v.d.Z.

Als Folge des langen Befreiungskampfes gegen die assyri-
sche Versklavung wanderten die Israeliten, die zehn „ver-
schollenen“ Stämme Israels, durch den gesamten Nahen
Osten.
Eine Route führte nach Zentralasien und Sibirien, die andere
über den Kaukasus, den kleinasiatischen Raum und die pon-
tischen Küsten in die Große Eurasische Steppe, aus der sie
schon seit über 2000 Jahren Europa und Eurasien immer
wieder aufs Neue besiedelten.
Aufgrund der Migrationen dieser jüdischen Stämme in und
durch Persien und Zentralasien entstanden enge Kontakte
mit den iranischen und den türkischen Völkern.

In Europa kam es zu engen Unionen mit fast allen europäischen Völkern, be-
sonders mit den Germanen und den Slawen. Die Israeliten nahmen damit aktiv
an den wichtigsten Ethnogenesen der Welt teil: den gallo-germanischen, slawi-
schen und irano-türkischen. Durch ihre schicksalhaften Wanderungen gelang
den Aschkenasen der überwältigende Kulturtransfer der jüdischen Zivilisation
in die ganze Welt.
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Montag 13. Februar 2006
19:45- Veranstaltung der City VHS Mitte, Antonstr. 37, 13347 Berlin, Raum 302   
21:30

AM RANDE DER MENSCHLICHEN EXISTENZ
Die Haltung der Weltreligionen zu außergewöhnlichen Phänomenen

Wolfgang Heidinger       
Hinduismus
Vortragsreihe mit Diskussion

„Es gibt mehr zwischen Himmel und Erde, als du dir vorstellen kannst“ –
Diesen Satz haben viele von uns bestimmt schon von den Großeltern vernom-
men: unerklärliche Phänomene wie außersinnliche Wahrnehmungen, Telepa-
thie, Visionen, Voraussehen, Kontakte mit Verstorbenen – um nur einige zu
nennen.
Wie gehen die Weltreligionen und wie gehen wir selbst mit diesen Randphäno-
menen unseres Lebens um, die außerhalb unserer gewohnten und genormten
Erfahrungsebene liegen, gleichwohl nicht zu verleugnen sind, auch wenn sie
den rational zugänglichen Bereich überschreiten.
Diese Fragen wollen wir im Anschluss und in Verknüpfung mit unserem vorher-
gehenden Thema, „Über Liebe und Tod - den Grenzerfahrungen menschlicher
Existenz“, betrachten und freuen uns wie immer auf ein reges Interesse.

Eintritt: 3,50 €

Mittwoch 15. Februar 2006 11 Uhr und 20 Uhr www.hebbel-am-ufer.de
Donnerstag 16. Februar 2006 11 Uhr und 18 Uhr

Veranstaltung des Festival Kontext # 3 „Learning by Doing“, Plattform für Zeit-
genössischen Tanz, in Zusammenarbeit mit der Botschaft des Staates Israel
und in Kooperation mit der DIG Berlin
Hebbel am Ufer, Hallesches Ufer 32, 10963 Berlin-Kreuzberg
U-Bahn Hallesches Tor oder Möckernbrücke

BESUCH DER BATSHEVA DANCE COMPANY
Kamuyot
Choreographie: Ohad Naharin

Die Batsheva Dance Company zählt seit den frühen 1990er Jahren zu den be-
sten und begehrtesten Tanzcompagnien der Welt. Die 1964 von Martha Gra-
ham und Baroness Batsheva De Rothschild gegründete Compagnie wurde mit
Ohad Naharin, der seit 1990 künstlerischer Leiter des Ensembles ist, zu einem
Aushängeschild Israels.

Kamuyot ist eine interaktive Tanzper-
formance. Grenzen zwischen Tänzer
und Zuschauer werden aufgelöst.
Die Tänzer schaffen, ohne die Künst-
lichkeit von Theaterlicht, eine magische
und zugleich intime Atmosphäre, die
nur von Sounds zwischen Japanischer
Popmusik, Reggae und Fernsehtrailern
unterbrochen wird.

Kartenvorverkauf im Hebbel am Ufer
täglich 12 bis 19 Uhr

Weitere Informationen Tel: 030 / 259 00 427

Batsheva Dance Company
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Donnerstag 16. Februar 2006 www.touroberlin.de
Veranstaltung des Touro College Berlin
Haus am Rupenhorn, Am Rupenhorn 5, 14055 Berlin-Charlottenburg

18:15 Kurze Führung durch das Gebäude

19:00 VORTRAGSREIHE „TOURO BERLIN LECTURES“

Die Darstellung der Juden im Film

Im Rahmen der monatlichen öffentlichen Vortragsreihe „Touro Berlin Lectures“
findet ein Podiumsgespräch mit Filmhistoriker Prof. Frank Stern, Institut für Zeit-
geschichte (Universität Wien) und Ulrich Gregor, langjähriger Vorsitzender der
Freunde der Deutschen Kinemathek (Berlin) statt.
Die Moderation hat Gerhard Schoenberner, Autor und ehemaliger Direktor der
Stiftung Haus der Wannseekonferenz.
Das Gespräch wird mit Filmausschnitten illustriert.

Anmeldungen bis 14. Februar: 030 / 30 06 86-0   oder  info@touroberlin.de

Eintritt frei

Freitag 17. Februar 2006 

18:15- Veranstaltung der City VHS Mitte, Linienstr. 162, 10178 Berlin-Mitte
19:45

Ömer Tulgan
IBRAHIM HAKKI
Zwischen Orthodoxie und Wissenschaftlichkeit

Im 18. Jahrhundert, inmitten des mittelalterlichen Aberglaubens, schrieb Ibra-
him Hakki, ein Sufi Scheich der Stadt Erzurum in der Türkei, sein enzyklopädi-
sches Werk, „Marifetname“. Das Werk war eine widerspruchsvolle Zusammen-
stellung einerseits abergläubisch-dogmatischer Vorstellungen, andererseits
letzter Errungenschaften der Naturwissenschaften, Mathematik und Logik. So
befindet sich das kopernikanische System mit seinen mathematischen Glei-
chungssystemen neben der Beschreibung der mythologischen Himmelsphä-
ren mit ihren  Engeln verschiedenen Ranges und dem Thron des Herrn. Ein Teil
des Werkes ist direkt von Ikhwan-us Safa übernommen worden.
Ibrahim Hakki wird heute von orthodoxen Ordensbrüdern in der Türkei als Hei-
liger gefeiert, seine Werke werden jedoch nur in zensierter Form veröffentlicht.

Weitere Termine:  24. Februar,  3.  und 10. März 2006
Anmeldung erforderlich, Tel: 030 / 200 92 74 11

Eintritt: auf Anfrage

Montag 20. Februar 2006

19.45- Veranstaltung der City VHS Mitte, Antonstr. 37, 13347 Berlin-Mitte, Raum 302   
21.30

AM RANDE DER MENSCHLICHEN EXISTENZ
Die Haltung der Weltreligionen zu außergewöhnlichen Phänomenen

Dr. Sylvia Powels-Niami 
Judentum

Siehe Programmhinweis vom 13. Februar 2006

Eintritt: 3,50 €
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Montag 20. Februar 2006 www.digberlin.de
20:00 Veranstaltung der Deutsch-Israelischen Gesellschaft Berlin

und des Deutsch-Israelischen Jugendforums Berlin
Stiftung Neue Synagoge Centrum Judaicum, Oranienburger Str. 29, Bln-Mitte

Ulrich Sahm
ZWISCHEN DEN PALÄSTINENSISCHEN UND DEN ISRAELISCHEN WAHLEN
Vortrag und Diskussion

Ulrich Sahm wurde 1950 in Bonn als Sohn eines deutschen Diplomaten gebo-
ren. Aufgewachsen in London, Paris, Bonn, Heppenheim, Moskau und Ankara.
Studium der evangelischen Theologie, Judaistik und Linguistik in Bonn, Köln
und Wuppertal. Ab 1970 Studium der Hebräischen Literatur an der Hebräi-
schen Universität in Jerusalem. Seit 1975 Nahost-Korrespondent für deutsche
Medien mit Sitz in Jerusalem.

Dienstag 21. Februar 2006

18:00 Veranstaltung des Kunstamtes Tempelhof-Schöneberg, Rathaus Schöneberg,
Alt-Schöneberger-Saal, John-F.-Kennedy-Platz, 10820 Berlin-Schöneberg

WIR WAREN NACHBARN – 102 BIOGRAFIEN JÜDISCHER ZEITZEUGEN

Rahmenprogramm anlässlich der Ausstellung

Erinnerung für eine Zukunft
Literarisch-musikalische Veranstaltung

Mer redden auch jiddisch – Mene, Meine, Tekel, Ufarsin
Texte und Töne aus Liebe zum Leben
Sprecher: Manfred Eisner, Erich Schwarz
Gesang und Gitarre: Friedemann Holst-Solbach

Leserin in der Ausstellung
Weitere Termine:  7., 21., 28. März,  4., 23. April 2006

Mittwoch 22. Februar 2006

18:00- Veranstaltung der Katholischen Akademie in Berlin e.V.
20:00 Hannoversche Straße 5, 10115 Berlin-Mitte

SEMINAR JUDEN UND CHRISTEN

Rabbiner Walter L. Rothschild, Pfarrer Dieter Wellmann
Ein Blick aus zwei Fenstern: Glaubensversuchung

Die Schriften berichten, wie der Glaube der Menschen mit  falschen Verheißungen und
durch Leid versucht wurde. Im Neuen Testament konzentrieren sich diese auf Jesus Chri-
stus; besonders in seiner Todesstunde. Wie deutet der Rabbi diesen Jesustext?
Der Blick aus dem jeweils anderen Fenster von Juden und Christen hilft, besser zu ver-
stehen, ohne dass wir unsere Glaubenspositionen aufgeben. Aber es ergeben sich viele
Fragen, auch an die eigene Person! Was meint der Christ, was meint der Jude, wenn er
sagt, ich glaube, dass..., diese Frage wird oft gestellt und ganz verschiedene Antworten
gefunden. Begriffe, wie Auserwählung, Gott, Messias, Erlösung führten zu tiefen Diskus-
sionen, viele Themen sind noch offen. Deswegen wollen sich in regelmäßigen Abständen
Anfang 2006 bis Mai 2006 Rabbiner Walter Rothschild, Landesrabbiner von Schleswig-
Holstein und der katholische Pfarrer Dieter Wellmann erneut treffen, um aus ihrer Sicht
am Beispiel von Texten aus den Schriften über den eigenen Glauben zu sprechen.

Weitere Termine: mittwochs  15. März,  26. April,  17. Mai 2006
Anmeldung unter: 030 / 283 09 50
Eintritt: 3,50 €  /  ermäßigt 2 €

Ulrich Sahm
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Donnerstag 23. Februar 2006 www.deutscher-koordinierungsrat.de
19:00 Veranstaltung des Deutschen Koordinierungsrates

und der Jüdischen Oberschule
Willy-Brandt-Haus, Wilhelmstraße 140, 10963 Berlin-Kreuzberg

GESICHT ZEIGEN
Eröffnung der Ausstellung

Mit Bildern von Schüler/-innen
der Jüdischen Oberschule
zum Motto der Woche der Brüderlichkeit

Öffnungszeiten bis 17. März 2006:
Di. bis So. 12 bis 18 Uhr
(Einlass nur mit Personalausweis)

Montag 27. Februar 2006

19:30 Veranstaltung der Jüdischen Gemeinde zu Berlin
Fasanenstraße 79/80, 10623 Berlin-Charlottenburg

Botschaftsrat Joel Lion, Leiter der Öffentlichkeitsarbeit, Botschaft des Staates Israel
41 JAHRE DEUTSCH-ISRAELISCHE BEZIEHUNGEN
Vortragsreihe

Am 12. Mai 1965 wurden zwischen der Bundesrepublik Deutschland und Israel
diplomatische Beziehungen aufgenommen.
Die damaligen Regierungschefs beider Staaten, Bundeskanzler Konrad Ade-
nauer und Ministerpräsident David Ben Gurion, sowie ihre Außenminister Lud-
wig Erhardt und Levi Eshkol waren die Protagonisten einer zwischenstaatlichen
Beziehung, die auf Grund der jüngsten europäischen Geschichte eine besonde-
re Herausforderung darstellte.
Auch nach 41 Jahren sind die Beziehungen zwischen Deutschland und Israel
keine „normalen“. Aber Israel und Deutschland pflegen neben einem intensi-
ven Jugend- und Kulturaustausch vor allem starke wirtschaftliche und wissen-
schaftliche Beziehungen.
Über die Geschichte dieser besonderen bilateralen Beziehungen und die Per-
spektiven und Erwartungen in die Zukunft wird an diesem Abend zu hören sein.
In seiner Vortragsreihe widmet sich Joel Lion Themenkomplexen, die beson-
ders für in Deutschland lebende Juden von großem Interesse und auch von
enormer Bedeutung sind.

Joel Lion ist seit 2002 Botschaftsrat und
Leiter der Abteilung Öffentlichkeitsarbeit
der Israelischen Botschaft in Berlin. 1964
in Frankreich geboren emigrierte Joel
Lion nach seinem Rabbinerausbildung
nach Israel, wo er nach seinem Militär-
dienst an der Hebräischen Universität in
Jerusalem sein BA in Staatswissenschaf-
ten erhielt. Er arbeitete sowohl für das
Religions- wie das Außenministerium
und begann seine diplomatische Karrie-
re 1996 als erster Botschaftssekretär in
Riga, wo er nebenbei noch ein M.A. in
Geschichte an der Universität von Riga
erlangte. Nach Stationen in Wien und Jerusalem kam er nach Deutschland.
Joel Lion ist verheiratet und hat acht Kinder.
Eintritt frei

Joel Lion
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Montag 27. Februar 2006
19:00 Veranstaltung der Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit Berlin

in Kooperation mit der Deutsch-Israelischen Gesellschaft
Presse- und Besucherzentrum, Reichstagsufer 14, 10117 Berlin-Mitte, Raum 5/6

Dr. Matthias Küntzel,  Dr. Wahied Wahdat-Hagh
HOLOCAUST-LEUGNUNG, ISRAEL-VERNICHTUNG UND JUDENHASS
AHMADINEJAD UND REAKTIONEN IN DEUTSCHLAND
Vortrag und Diskussion

Matthias Küntzel, Politikwissenschaftler und Publizist, und Wahied Wahdat-
Hagh, wissenschaftlicher Mitarbeiter im deutschen Büro des Middle East Media
Research Institute (www.MEMRI.de) und Iran-Experte, gehen ein auf die un-
glaublichen Äußerungen des iranischen Präsidenten und auf die Diskussion
um angemessene Reaktionen darauf. Sie erörtern das Problem der antisemiti-
schen Staatsideologie des Iran und des Islamismus als dritter Spielart des To-
talitarismus. Deutlich wird, wie gefährlich die Atombombe in den Händen der
iranischen Machthaber wäre. Wie stellt sich nun Deutschland dieser Gefahr,
wie verhält sich die Europäische Union?

Beim Einlass ist die Einladung in Verbindung mit Lichtbildausweis vorzuzeigen
Rückfragen unter Tel:  030 / 821 66 83
Eintritt frei

Montag 27. Februar 2006

19:45- Veranstaltung der City VHS Mitte, Antonstr. 37, 13347 Berlin-Mitte, Raum 302   
21:30

AM RANDE DER MENSCHLICHEN EXISTENZ
Die Haltung der Weltreligionen zu außergewöhnlichen Phänomenen

Dr. Uwe-Karsten Plisch
Christentum

Siehe Programmhinweis vom 13. Februar 2006
Eintritt: 3,50 €

Mittwoch 1. März 2006

20:00 Veranstaltung der Ev. Philippus-Nathanael Kirchengemeinde
Gemeindehaus der Philippusgemeinde, Stierstraße 17-19, 10159 Berlin-Schbg
(Nähe U-Bhf. Friedrich-Wilhelm-Platz, Bus 148)

PASSAH UND OSTERN – DIE NÄCHTE DER BEFREIUNG

Pfarrer Helmut Ruppel, Ingrid Schmidt
Warum ist diese Nacht ganz anders als die übrigen Nächte?

Aus der Knechtschaft in die Freiheitgeführt – ein „Märchen aus uralten Zeiten“?
Können wir auf die Frage nach der „ganz anderen Nacht“, wie sie im Judentum,
wie sie im Christentum gefeiert werden, angemessen antworten? Es geht um
die Glaubwürdigkeit der Hoffnung Israels und die Wahrheit der Auferstehung
Jesu Christi, es geht um Kenntnis, Verständnis und die Impulse zur Verände-
rung unserer Welt.

Eintritt frei

Matthias Küntzel

Wahied Wahdat-Hagh



22

Donnerstag 2. März 2006
19:00- Veranstaltung der Volkshochschule Steglitz-Zehlendorf
21:00 Goethestr. 9-11, 12207 Berlin-Lichterfelde, Raum 207

Heinz Kallmann
EINE JÜDISCHE KINDHEIT
Bericht eines Zeitzeugen

Vortrag über den Alltag eines Kindes in Deutschland  von 1933-1939.
Danach folgen die Jahre der Auswanderung nach England und schließlich die
Rückkehr nach Deutschland. Die Sitten und Riten der jüdischen Religion wer-
den ebenfalls behandelt.
Diskussion und Fragen sind ausdrücklich erwünscht.

Anmeldung unter Tel: 030 / 902 99 23 71

Eintritt frei

Freitag 3. März 2006

 9:00 - Veranstaltung des Evangelischen Bildungswerkes,
15:00 Gedenk- und Begegnungsstätte Bonhoeffer-Haus

Marienburger Allee 34, 14055 Berlin-Charlottenburg

Martina Dethloff, Michael Juschka, Pfarrer Helmut Ruppel
Die Unbeugsamkeit des Rechtes durch das freie Wort des freien Menschen
Zivilcourage am Beispiel von Dietrich und Julie Bonhoeffer

Am 4. Februar 2006 wird zum 100. Mal an Dietrich Bonhoeffers Geburtstag
erinnert. Wir regen aus diesem Anlass zu vier Wegen für eigene religionspäda-
gogische Vorhaben an:

1. Der Ort seiner Verhaftung und Wohnhaus seiner Eltern,
2. Projektarbeit mit Schüler/innen zu Dietrich Bonhoeffer, z.B. Entwicklung ei-

ner Ausstellung zu dem ermordeten Zeugen christlicher Verantwortung,
3. neuere und neueste Bücher und Arbeitshilfen (u.a. Filme) zur Person werden

mit ihren spezifischen Zugängen vorgestellt und diskutiert  (auch der Text
über die Dummheit) und

4. mit der Erinnerung an die Großmutter Julie Bonhoeffer, geborene Tafel, wer-
den Schlüsselerfahrungen für Dietrich Bonhoeffer nachvollziehbar.

Anmeldung erbeten im Büro des
Evangelischen Bildungswerk Tel: 030 / 3191-278/211

Eintritt frei
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Freitag 3. März 2006 www.gcjz-berlin.de
9:30 Treffpunkt: Eingang der Stiftung Neue Synagoge Centrum Judaicum,

Oranienburger Str. 28/30, 10117 Berlin-Mitte

Dr. Hermann Simon
RUNDGANG ZU AUSGEWÄHLTEN JÜDISCHEN STÄTTEN
UND VORTRAG ÜBER MOSES MENDELSSOHN

Stationen des Rundganges
- Krausnickstraße – Gedenktafel Regina Jonas (weltweit erste Rabbinerin)
- Ehemalige Knabenschule, heute jüdische Oberschule – Große Hamburger Str.
- Erster Friedhof der Berliner Jüdischen Gemeinde mit dem Grab von Moses

Mendelsohn
- Ehemalige Hochschule für Wissenschaft des Judentums im heutigen

Leo-Baeck-Haus, Sitz des Zentralrats der Juden
- Rückkehr ins Centrum Judaicum

ab 10:45 Vortrag über Moses Mendelssohn
ca.11:30 Besichtigung der Neuen Synagoge und der Ausstellung

„Tuet auf die Pforten“

Anmeldung erbeten unter Tel. 030 / 821 66 83

Eintritt für Besichtigung und Ausstellung: 3 €  /  erm. 2 €

Freitag 3. März 2006

18:00 Synagoge der Jüdische Gemeinde, Pestalozzistr. 12-14, 10625 Berlin-Charl.

SHABBATGOTTESDIENST

(Einlass nur mit Karte und Personalausweis) *

Samstag 4. März 2006 www.deutscher-koordinierungsrat.de

12.30 Veranstaltung des Deutschen Koordinierungsrates
in Kooperation mit der Konrad-Adenauer-Stiftung Akademie Berlin
Treffpunkt: Relaxa Hotel Stuttgarter Hof, Anhalter Straße 8-9, 10963 Bln-Kreuzb

FÜHRUNGEN

Jüdisches Museum und Holocaust-Mahnmal  *
Haus der Wannseekonferenz und Liebermannhaus  *
Bendlerblock und Topographie des Terrors  *

(Anmeldung erforderlich)

Samstag 4. März 2006 www.deutscher-koordinierungsrat.de

17:30 Veranstaltung des Deutschen Koordinierungsrates
Französische Friedrichstadtkirche, Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin-Mitte

Bischof Prof. Dr. Wolfgang Huber, Weihbischof Wolfgang Weider,
Landesrabbiner em. Dr. h.c. Henry G. Brandt
CHRISTLICH-JÜDISCHE GEMEINSCHAFTSFEIER

(Einlass nur mit Karte) *

* Anmeldung über: Deutscher Koordinierungsrat, Otto-Weiß-Str. 2, 61231 Bad Nauheim
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Samstag 4. März 2006
20:00 Veranstaltung des Theaters „Die Weisse Rose“

Martin-Luther-Str. 77, 10825 Berlin-Schöneberg

nach  Kressmann Taylor
„ADRESSAT UNBEKANNT“ – EINE SZENISCHE LESUNG
Briefwechsel eines amerikanischen Juden mit seinem deutschen Freund wäh-
rend des Nationalsozialismus

Bei der szenischen Lesung von Fred Kastein und Martin Spieckermann werden
die Zuschauer Zeugen eines intimen Dialogs zwischen zwei Freunden, in wel-
chem sich das Ende dieser Freundschaft und die Entstehung einer unüber-
brückbaren Feindschaft entwickelt. Rassismus und Zivilcourage, Liebe und
Hass erhalten durch diese Briefe eine beklemmende Aktualität.
Nach der erfolgreichen Premiere im Theater „Die Weisse Rose“ in Berlin-Schö-
neberg, fand diese Aufführung in verschiedenen Kirchen und Gymnasien Be-
achtung und Anerkennung.
Anschließender Gedankenaustausch ist von den Beteiligten erwünscht.

Anmeldung unter Tel: 030 / 854 95 84

Eintritt: 5 €

Samstag 4. März 2006 www.deutscher-koordinierungsrat.de
20:15 Veranstaltung des Deutschen Koordinierungsrates

Stiftung Neue Synagoge Centrum Judaicum, Oranienburger Str. 29/30, B-Mitte

Leon de Winter
MALIBU
Lesung und Gespräch

Einlass nur mit Karte
Anmeldung erforderlich über:
Deutscher Koordinierungsrat, Otto-Weiß-Str. 2, 61231 Bad Nauheim

Samstag 4. März 2006 www.gcjz-berlin.de

20:30 Veranstaltung der Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit in Berlin
Kino-Balasz, Karl-Liebknechtstraße 9 (am Alexanderplatz), 10178 Berlin-Mitte

Dokumentarfilm
„2 ODER 3 DINGE, DIE ICH VON IHM WEI ß“
Die Gegenwart der Vergangenheit in einer deutschen Familie

Anschließend Diskussion
mit Regisseur Malte Ludin
und Produzentin Iva Svarcova

Siehe Programmhinweis
auf Seite 14

Eintritt:  5,50 €  

Kartenvorbestellung: Plan7 Filmverleih, Fax: 030 - 621 46 76
oder email an: Verleih@Plan7film.de

Leon de Winter

Fred Kastein

Martin Spieckermann
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VERANSTALTUNGEN
WÄHREND DER WOCHE DER BRÜDERLICHKEIT

Sonntag 5. März 2006 www.gcjz-berlin.de

14:00 Veranstaltung der Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit in Berlin
Museum Blindenwerkstatt Otto Weidt, Rosenthaler Str. 39, 10117 Berlin-Mitte

Inge Deutschkron
OTTO WEIDT – EIN STILLER HELD
Zeitzeuginnenbericht
und Führung durch das Museum „Blindenwerkstatt Otto Weidt“
Siehe Programmhinweis auf Seite 13

Einlass nur mit Karte
Anmeldung erforderlich über:
Deutscher Koordinierungsrat, Otto-Weiß-Str. 2, 61231 Bad Nauheim

Sonntag 5. März 2005

18:00 Veranstaltung des Hotel Friedenau
Fregestraße 68, 12159 Berlin-Friedenau (Nähe S-Bhf. Friedenau)

Helmut Ruppel, Ingrid Schmidt
DIE BIBEL – EINE QUELLE DER GEWALT?

Spuren der Gewalt und Wege zu ihrer Überwindung gilt es in den biblischen
Schriften wahrzunehmen. Zum biblischen Gottesbild gehören Gewalt und Ge-
rechtigkeit, Zorn und Leidenschaft, vor allem stürmische Ausschließlichkeit –
aber auch die Vision vom Wolf, der beim Lamm um Asyl bittet.
In der Bibel wird nicht der Gewalttätige überwunden, sondern die Gewalt.

Keine Anmeldung erforderlich,  Eintritt frei

Montag 6. März 2006

18:00 Veranstaltung der Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit Potsdam
in Zusammenarbeit mit dem Potsdamer Landtag
Altes Rathaus, Am Alten Markt 9, 14467 Potsdam

ERÖFFNUNGSFEIER ZUR „WOCHE DER BRÜDERLICHKEIT“   in Potsdam

Programm:

Psalmgebet
Nahum Presman Rabbiner
Begrüßung
Gunter Fritsch Präsident des Landtages Brandenburg
Dr. Hans-Jürgen Ev. Vorsitzender der Gesellschaft
Schulze-Eggert für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit in Potsdam 

Grußworte 
Prof. Mihail Shvarts Vorsitzender der Jüdischen Gemeinde Potsdam
Jael Botsch-Fitterling Jüdische Vorsitzende der Gesellschaft für Christlich-

Jüdische Zusammenarbeit in Berlin
Festansprache
Dr. Eva Schulz-Jander Katholische Präsidentin des Präsidiums

des Deutschen Koordinierungsrates

Anschließend Empfang des Präsidenten des Landtages
Eintritt frei

Inge Deutschkron
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Montag 6. März 2006
19.45- Veranstaltung der City VHS Mitte, Antonstr. 37, 13347 Berlin-Mitte, Raum 302   
21.30

AM RANDE DER MENSCHLICHEN EXISTENZ
Die Haltung der Weltreligionen zu außergewöhnlichen Phänomenen

Dr. Sylvia Powels-Niami
Islam

Siehe Programmhinweis vom 13. Februar 2006

Eintritt: 3,50 €

Montag 6. März 2006

19:00 Veranstaltung der Aktion weltoffenes Deutschland e.V. Gesicht zeigen!
Konrad-Adenauer-Stiftung in Berlin, Tiergartenstr. 35, 10785 Berlin-Tiergarten

FARBIG IN MOLL
Lesung

Gabriella Deppert liest aus dem autobiographischen Buch „Farbig in Moll“
von Helga Keller. Die Autorin aus Israel wird dabei anwesend sein.

Anmeldung unter: Gesicht zeigen! e.V.,
Kurfürstendamm 178/179, 10707 Berlin-Charlottenburg
Tel: 030/ 28 04 47 85

Eintritt frei

Montag 6. März 2005

20:00 Veranstaltung der Evangel. Kirchengemeinde Friedrichstadt-Jerusalemkirche
Jerusalemkirche, Lindenstraße 85, 10969 Berlin-Kreuzberg
Nähe U-Bhf. Hallesches Tor, gegenüber dem Jüdischen Museum

Ingrid Schmidt
FEINDSCHAFT GEGEN JUDEN IN DER EUROPÄISCHEN KUNST
Bildprogramme – Typisierungen – Symbolgewalt

Man sieht nur, was man weiß. In Symbolik, Typisierung, Bildaufteilung vieler
Arbeiten der europäischen Kunst gibt es versteckte und offene Signale der
Feindschaft gegenüber Juden, der „Synagoge“ und Israel insgesamt. Die mei-
nungsbildende Kraft solcher „Schlagbilder“ ist  groß, vornehmlich in Passions-
darstellungen. Von offener Diffamierung in der „Judensau“ (Wittenberg) bis zu
versteckten Zeichen reicht die „Palette“.

Eintritt frei
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Dienstag 7. März 2006
18:00 Veranstaltung des Kunstamtes Tempelhof, im Rathaus Schöneberg,

Alt-Schöneberger-Saal, John-F.-Kennedy-Platz, 10820 Berlin-Schöneberg

WIR WAREN NACHBARN – 102 BIOGRAFIEN JÜDISCHER ZEITZEUGEN

Rahmenprogramm anlässlich der Ausstellung

Inge Deutschkron, Zeitzeugin, heute wieder in Berlin
Zufluchtsort: Nachbarschaft
Lesung

Weitere Termine:  21., 28. März,  4., 23. April 2006

Eintritt frei

Dienstag 7. März 2006 www.digberlin.de
19:30 Veranstaltung der Deutsch-Israelischen Gesellschaft Berlin

in Kooperation mit  Friedrich-Ebert-Stiftung, Hiroshimastr.17, 10785 Bln-Tierg

Abschlussveranstaltung der Reihe
„SCHALOM WEBITACHON –
DIE DEBATTE UM FRIEDEN UND SICHERHEIT IN ISRAEL“
Vortrag und Diskussion

Für weitere Informationen Tel: 030 / 28 39 52 15
Eintritt frei

Dienstag 7. März 2006

20:00 Veranstaltung der „Stiftung Topographie des Terrors“
Martin-Gropius-Bau, Kinosaal, Niederkirchnerstr. 7, 10963 Berlin-Kreuzberg

Klaus Holz
DIE GEGENWART DES ANTISEMITISMUS
Antisemitische Einstellungen in Europa und im arabischen Raum
Vortrag

Eintritt: frei

Mittwoch 8. März 2006

20:00 Veranstaltung der Apostel-Paulus Kirchengemeinde, Klixstr. 2, 10823 Bln-Schöneb.
Ev. Apostel-Paulus-Kirchengemeinde, Nähe U-Bhf. Eisenacher Straße

Helmut Ruppel, Dr. Mohsen M.Mirmehdi
DIE BIBEL, DER KORAN – QUELLEN DER GEWALT?

„Die Welt ist herrlich – die Welt ist schrecklich“ – ein Seufzer aus der Tiefe des
Herzens. Haben die religiösen Traditionen Anteil an der Macht von Menschen
über Menschen. Helfen sie, Gewalt wahrzunehmen und von Gewalt zu heilen?
Welche Anstöße zur Menschwerdung des Menschen, zu Brüderlichkeit und
Schwesterlichkeit, geben sie? Und wann dürfen wir ohne Angst „verschieden
sein“ in unserem religiösen Erbe?

Eintritt frei

Inge Deutschkron
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Mittwoch 8. März 2006 www.gcjz-berlin.de
18:00 Veranstaltung der Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit Berlin

Stiftung Neue Synagoge Centrum Judaicum, Oranienburger Str.29, 10117 Bln-Mitte

Ora Guttmann, Eva Nickel
„ALS G’TT DIE WELT ERSCHUF…“
Jüdische Märchen, Erzählungen, Midrashim, Anekdoten,
klassische und moderne israelische Geschichten

Die Darstellerinnen entführen die Zuhörer an den Anfang der Torah und der
Welt. Sie erzählen, treu dem Midrash folgend, märchenhafte Geschichten über
die Erschaffung der Welt auf besinnliche, träumerische und humorvolle Art und
Weise. Geschickt verknüpfen sie die alten Midraschim (Geschichten aus dem
erzählenden Teil der Torah) mit Kunstmärchen berühmter Schriftsteller wie
Agnon, Buber oder Korzcak bis hin zu modernen israelischen Märchen.
In chronologischer Folge wird heiter und lebendig Tag für Tag aufgeblättert,
wie G’tt eines nach dem anderen schuf: Welche Probleme Er dabei hatte, was
Er sich dabei dachte und wie die Welt in voller Schönheit fertig wurde. Dabei
wird das Thema Adam und Eva von der „klassischen Seite“ (Torah und Tal-
mud) in den verschiedenen Zeiten und Regionen bis zur „modernen Betrach-
tung“ mit Lilit – der ersten Frau Adams, einer Dämonin und Geist – humorvoll
und ironisch dargestellt.

Anmeldung erbeten unter Tel: 030 / 821 66 83

Eintritt frei

Donnerstag  9. März 2006
18:00- Veranstaltung der Volkshochschule Spandau , Haus der Volkshochschule
19:30 Kirchgasse 3, 13597 Berlin-Mitte, Raum 27 (10-25 Teiln.)

Dr. Martin Treml
RELIGIONEN UND HEILSVERSPRECHEN
Vortragsreihe

Alle Religionen, ganz gleich in welchem Teil der Welt sie entstanden oder be-
heimatet sind, versprechen ihren Anhängerinnen und Anhängern Heil und Er-
lösung. Allerdings tun sie das auf oft sehr unterschiedliche Weise und kennen
entgegengesetzte Antworten: die Errettung der Einzelseele in ein Paradies, die
Errichtung einer gerechten und glücklichen Weltordnung, den Aufstieg in der
religiösen Hierarchie der Existenz, das Aufgehen in einem Allganzen, das end-
gültige Verlöschen aus der Welt des Leidens, die Fortexistenz der Familie
durch pflichtgetreue Weiterführung der Traditionen. In drei Vorträgen sollen
diese vielen Vorstellungen erklärt und auch auf ihre Kehrseite, den in den Re-
ligionen hergestellten Schrecken, hin untersucht werden.

Weitere Termine: 16. März und 30. März 2006

Anmeldung unter Tel: 030 / 33 03 50 14

Eintritt: 3,50 €  /  ermäßigt 1,75 €
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Donnerstag  9. März 2006 www.deutscher-koordinierungsrat.de
18:00 Veranstaltung des Deutschen Koordinierungsrates

Katholische Akademie, Hannoversche Straße 5, 10115 Berlin-Mitte

Kardinal Walter Kaspar, Landesrabbiner em. Dr. h.c. Henry Brandt
EIN BEDEUTENDER SCHRITT IM DIALOG
ZWISCHEN VATIKAN UND RABBINERN IN DEUTSCHLAND
Begegnungstreffen und Vorträge

Angeregt und organisiert vom Vorstand des Deutschen Koordinierungsrats
(DKR) der 83 Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit findet am
9. März 2006 zum ersten Mal in der Geschichte in Deutschland auf höchster
Ebene ein offizielles Gespräch zwischen dem Präsidenten der Vatikanischen
Kommission für die Religiösen Beziehungen zum Judentum, Kardinal Walter
Kasper, und den deutschen Rabbinerinnen und Rabbinern statt. An diesem
Gespräch nehmen unter anderem auch der Vorsitzende der Deutschen Bi-
schofskonferenz Kardinal Lehmann und der Vorsitzende der Evangelischen
Kirche in Deutschland, Bischof Huber, teil. Den Rahmen der Begegnung bildet
die „Woche der Brüderlichkeit“, die am Sonntag, dem 5. März 2006, in Berlin
eröffnet wird. Möglich wurde ein solches Gespräch, da seit 1990 nicht nur die
Zahl der jüdischen Gemeinden in Deutschland (z.Z. gehören 92 dem Zentralrat
der Juden an) ständig zunahm, sondern auch die Zahl der Rabbinerinnen und
Rabbiner, die in den 23 Landesverbänden und Großgemeinden wirken.

Das Treffen – namentlich zwischen Kardinal Kasper und deutschen Rabbine-
rinnen und Rabbinern – verdient ohne Zweifel die Bezeichnung „historisch“.
Angeregt und abgestimmt noch in der Zeit des Pontifikates von Papst Johannes
Pauls II. ist es nach dem Besuch von Papst Benedikt XVI. in der Synagoge in
Köln im August 2005 ein weiterer Meilenstein in den Bemühungen der christli-
chen Kirchen, im Bewusstsein und vor dem Hintergrund der Jahrhunderte lan-
gen, in ihnen verbreiteten Judenverachtung und Judenfeindschaft Wege zur
Erneuerung des christlich-jüdischen Verhältnisses zu suchen und zu begehen.

Die vom DKR initiierte Begegnung soll entsprechend der Präambel des DKR
dazu dienen, „die Verständigung und Zusammenarbeit zwischen Christen und
Juden bei gegenseitiger Achtung aller Unterschiede“ zu fördern. Die Gesell-
schaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit verfolgen dieses Ziel seit ih-
ren Anfängen in der Überzeugung, dass die theologische Erneuerung des Ver-
hältnisses von Christentum und Judentum einen wesentlichen Beitrag liefert für
den Aufbau einer demokratischen Kultur in Deutschland und für den Kampf
gegen jede Form von Rechtsextremismus und gegen Intoleranz. Die einzelnen
Gesellschaften praktizieren die gegenseitige Verständigung vor allem vor Ort,
der Deutsche Koordinierungsrat, 1949 gegründet, bündelt diese Anstrengun-
gen bundesweit.

Im Anschluss an das Begegnungstreffen im engsten Kreis finden um 18:00 Uhr
in der Katholischen Akademie in Berlin zwei öffentliche Vorträge zu einem theo-
logischen Thema statt. Redner sind Kardinal Kasper als Präsident der Vatikani-
schen Kommission für die Religiösen Beziehungen zum Judentum und Rabbi-
ner Dr. h.c. Henry G. Brandt als Präsident des Rabbinatskomitees in Deutsch-
land und zugleich als jüdischer Präsident des DKR.

Eintritt frei

Anmeldung über:
Deutscher Koordinierungsrat, Otto-Weiß-Str. 2, 61231 Bad Nauheim
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Freitag 10. März 2006 www.deutscher-koordinierungsrat.de
9:30 Veranstaltung des Deutschen Koordinierungsrates

in Kooperation mit  Bundeszentrale für politische Bildung,
Konrad-Adenauer-Stiftung Akademie Berlin, Verein Gegen Vergessen und
Gedenkstätte deutscher Widerstand, Stauffenbergstraße 13-14, 10785 Bln-Sch.

ARGUMENTATIONSTRAINING GEGEN STAMMTISCHPAROLEN
Seminar

„Die Ausländer nehmen uns die
Arbeitsplätze weg“, „Wenn Hitler
den Krieg nicht begonnen hätte…“
Um diese und andere Stamm-
tischparolen geht es in diesem Se-
minar. Dabei wird in interaktiven
Übungen von den Teilnehmenden
ausprobiert, wie solchen Sprü-
chen argumentativ und rhetorisch
beizukommen ist.
Für den Workshop haben wir zehn
ausgebildete Trainer/-innen ge-
winnen können, die z.Zt. in der 13.
Klasse sind.
Teilnehmen können Schüler/-innen der Klassen 9 bis 11.
Anmeldung bis 1. März 2006
über den Deutschen Koordinierungsrat, Otto-Weiß-Str. 2, 61231 Bad Nauheim

Freitag 10. März 2006
19:30 Veranstaltung der Aktion weltoffenes Deutschland e.V. Gesicht zeigen!

Hackesche Höfe Filmtheater, Rosenthaler  Str. 40, 10178 Berlin-Mitte

Dokumentarfilm
DIE FRAU EN VON RAVENSBRÜCK
Anschließend Diskussion mit der Filmemacherin Loretta Walz

Anmeldung bei: Gesicht zeigen! e.V., Kurfürstendamm 178/179, 10707 Berlin
Tel: 030 / 28 04 47 85
Eintritt frei

Sonntag 12. März 2006

16:00 Veranstaltung des Anti-Kriegs-Museum
Brüsseler Str. 21, 13353 Berlin-Wedding, U-Bhf. Amrumer Str. / U-Bhf. Seestr.

Tommy Spree, Wolfgang Moritz
IN MEMORIAM KLAU S SCHEURENBERG
Lesung aus Klaus Scheurenbergs Autobiographie „ICH  WILL  LEBEN“
mit anschließender Aussprache.
Die Tochter von Klaus Scheurenberg, Judith Fränkel, ist anwesend.

Klaus Scheurenberg, Autor des Buches „ICH WILL LEBEN“ war viele Jahre
Vorsitzender der Jüdischen Gemeinde zu Berlin, zuletzt Jüdischer Vorsitzender
der Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit in Berlin.
Er wurde 1972 für seine Verdienste an der kommunalen Partnerschaft zwischen
Israel und seinem Heimatbezirk Tempelhof vom Bundespräsidenten mit dem
Verdienstkreuz am Bande ausgezeichnet. Er starb 1990 im Alter vom 64 Jahren.

Eintritt frei

Klaus Scheurenberg
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Sonntag 12. März 2006 www.inf-kkl.de
16:00- Veranstaltung des Jüdischen Nationalfonds-Keren Kayemeth Lelsrael
18:00 Jüdische Gemeinde, (Kleiner Saal) Fasanenstr.79/80, 10623 Berlin-Charlott.

Itzchak Ganor, Hauptdelegierter des KKL Jerusalem für Deutschland
DER KKL –  DIE BRÜCKE ZUM FRIEDEN

Aufbau und Bewahrung einer intakten Umwelt wie z.B. durch Baumpflanzungen
und Wassergewinnung ist die unerlässliche Voraussetzung für Frieden im Na-
hen Osten. Mit dieser Botschaft schafft der Jüdische Nationalfonds-KKL uner-
müdlich Mut und Hoffnung für eine bessere Zukunft in Israel über alle Spaltung
in der Gesellschaft, jenseits von Religion und Herkunft, hinweg. Die ökologische
Entwicklung ist Voraussetzung für die soziale Entwicklung eines Landes –
daran wird mit festem Willen gearbeitet!
Der Jüdische Nationalfonds-KKL wurde 1901 auf Initiative von Theodor Herzl
gegründet und ist die größte Umweltorganisation in Israel.

Telefonische Anmeldung erbeten bei:
Mario Marschall, Tel: 030 / 883 43 60

Eintritt frei

Sonntag 12. März 2006 www.gcjz-berlin.de

18:00 Veranstaltung der Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit Berlin
in Kooperation mit der Anton-Saefkow-Bibliothek und Buchhandlung Petersohn
Anton-Saefkow-Bibliothek, Anton-Saefkow-Platz 14, 10369 Berlin-Lichtenberg
S-Bahn Landsberger Allee, weiter mit Straßenbahnen: M5, M6, M8, M13, T16
oder ab S-Bahn Storkower Straße,  ca. 10 Min. zu Fuß

Lea Fleischmann
MEINE SPRACHE WOHNT WOANDERS –
Gedanken zu Deutschland und Israel
Lesung

Lea Fleischmann, in Deutschland geboren und aufgewachsen, ging einen au-
ßergewöhnlichen Weg. Vor über 25 Jahren gab sie ihre Planstelle als Studien-
rätin auf und wanderte nach Israel aus.
In Frankfurt war sie aktiv in der Frauenbewegung, in Jerusalem entdeckte sie
das Judentum. Gleichzeitig machte sie in Israel die Erfahrung: „Meine Sprache
wohnt woanders“. So heißt auch das neue Buch, das sie gemeinsam mit dem
Schriftsteller Chaim Noll veröffentlichte. Die Autoren setzen sich mit ihrer Ver-
gangenheit in Deutschland auseinander und zeigen ihre neue Heimat aus einer
religiösen Perspektive.
Lea Fleischmann wird von der Lebensfreude und dem G’ttvertrauen berichten,
die sie in Jerusalem gefunden hat und darlegen, dass die abendländische Kul-
tur im Judentum wurzelt.

Nach der Lesung stellt sich die Autorin den Fragen des Publikums.

Nähere Informationen finden Sie auf der Homepage:  www.leafleischmann.com

Lea Fleischmann
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Dieter Fitterling

VERANSTALTUNGEN
IM ANSCHLUSS AN DIE WOCHE DER BRÜDERLICHKEIT

Montag 13. März 2006 www.digberlin.de

19:30 Veranstaltung der Deutsch-Israelischen Gesellschaft Berlin
Jüdische Gemeinde, Fasanenstr.78/80, 10623 Berlin-Charlottenburg

Eldad Beck
ISRAEL VOR DEN WAHLEN
Vortrag und Diskussion

Eldad Beck ist Deutschlandkorrespondent der größten israelischen Tageszei-
tung „Yedioth Achronot“

Eintritt frei

Mittwoch 15. März 2006 www.gcjz-berlin.de

20:00 Veranstaltung der Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit Berlin
in Kooperation mit dem Haus der Kirche, Goethestr.26-30, 10625 Berlin-Charl.
Nähe U-Bhf. Deutsche Oper / U-Bhf. Wilmersdorfer / S-Bhf. Charlottenburg

Helmut Ruppel, Ingrid Schmidt
WAS CHRISTEN VOM JUDENTUM LERNEN KÖNNEN
Anstöße – Materialien – Entwürfe

Vorstellung der erweiterten Neuausgabe des Buches „Was Christen vom
Judentum lernen können“, herausgegeben von A. Lohrbächer, Kohlhammer
Verlag Stuttgart 2006

Moderation: Michael Brinkhoff, stellvertretender katholischer Vorsitzender der
Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit in Berlin

Eintritt frei

Montag 20. März 2006  -  19. Juni 2006

18:00- Veranstaltung der Volkshochschule Steglitz- Zehlendorf
19:30 Ort: Bürgertreff  S-Bhf. Lichterfelde West, Hans-Sachs-Str. 4 e, 1.Stock, Raum 2

Dieter Fitterling
NATIONALSOZIALISTISCHE KOMMUNALPO LITIK
UND „S OZIALE GH ETTOISIERUNG“ DER JUDEN 1933-1945
Vortrag

Grundlinien und Entscheidungspunkte nationalsozialistischer Kommunalpolitik
werden am Beispiel der „Reichshauptstadt“ dargelegt. Dabei soll insbesondere
die Entwicklung in Ortsteilen des Berliner Südwesten beleuchtet werden.
Im Mittelpunkt stehen Entrechtung und gesellschaftliche Isolierung der ras-
sisch Verfolgten sowie die Rückwirkung dieses Prozesses auf „Volksgemein-
schaft“ und sozialen Alltag im damaligen Berlin.

Anmeldung unter Tel: 030 / 90 29 9 50 20

Kursgebühr: 19 €  /  ermäßigt 14 €  ( 8-20 Teilnehmer)

Eldad Beck
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Montag 20. März 2006  
19:30 Veranstaltung der Jüdischen Gemeinde zu Berlin

Fasanenstraße 78/79, 10623 Berlin-Charlottenburg

Botschaftsrat Joel Lion, Leiter Öffentlichkeitsarbeit, Botschaft des Staates Israel
ZIONISMUS – ANTIZIONISMUS
& DAS PROBLEMATISCHE ISRAELBILD IN DEN MEDIEN
Vortragsreihe

Kaum ein Tag vergeht, an dem die Nachrichten die Entwicklung in Israel nicht
ganz oben auf ihrer Agenda haben. Sie werden leider oft verkürzt, verzerrt und
ohne den historischen oder den konkreten Kontext dargestellt. Bei den Diskus-
sionen rund um die Zukunft Israels wird daraufhin immer wieder die Legitimität
eines jüdischen Staates und auch der Zionismus als Ideologie in Frage gestellt.
Doch auch im 21. Jahrhundert, 56 Jahre nach Wiederherstellung der jüdischen
Souveränität, ist der Zionismus für die Zukunft des Staates Israel ein existenti-
eller Bestandteil. So wie der Antisemitismus Juden ihre individuellen Rechte in
der Gesellschaft abspricht, so greift der Antizionismus das jüdische Volk als
Nation auf internationaler Ebene an – Israel wird oft zum Zwecke einer einseiti-
gen, unverhältnismäßigen Verurteilung auf der internationalen Bühne, aber
ebenso in den Medien herangezogen.
Siehe weitere Hinweise auf Seite 20

Eintritt frei

Dienstag 21. März 2006

18:00- Veranstaltung der VHS Treptow-Köpenick
19:30 in Kooperation mit der Lokalen Agenda 21 e.v.

Rathaus Köpenick, Alt-Köpenick 21, 12555 Berlin-Köpenick

SCHWERTER ZU PFLUGSCHAREN – IST DAS HEUTE NOCH AKTUELL?

Gewalt spielt heute im privaten und gesellschaftlichen Bereich wieder eine gro-
ße Rolle. Welche gewaltfreien Lösungen genutzt werden könnten, wird anhand
von Beispielen dargestellt.

Anmeldung unter Tel: 030 / 61 72 54 22
Eintritt frei

Dienstag 21. März 2006

18:00 Veranstaltung des Kunstamtes Tempelhof-Schöneberg, Rathaus Schöneberg,
Alt-Schöneberger-Saal, John-F.-Kennedy-Platz, 10820 Berlin

WIR WAREN NACHBARN – 102 BIOGRAFIEN JÜDISCHER ZEITZEUGEN

Rahmenprogramm anlässlich der Ausstellung

Wera Zeller, Zeitzeugin, heute wieder in Berlin
Zufluc htsort : Südamerika *
Lesung

*In der Ausstellung sind die Aufnahmesituationen
der damaligen Exilländer dokumentiert  mit Unter-
stützung des Vereins Aktives Museum, Berlin.

Leserin in der Ausstellung
Weitere Termine:  28. März,  4., 23. April 2006

Eintritt frei

Joel Lion
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Mittwoch 22. März 2006
19:00 Veranstaltung der Katholischen Akademie in Berlin e.V.

Hannoversche Straße 5, 10115 Berlin-Mitte

JÜDISCH-CHRISTLICHE GESPRÄCHSREIHE

Rabbiner Walter L. Rothschild, Pfarrer Dieter Wellmann
Pessach und Ostern
Akademieabend

Hier geht es um den Austausch – Vergleich der Liturgien und der Symbolik –
zu den Festen Pessach und Ostern.

Anmeldung unter: 030 / 283 09 50
Eintritt: 3,50 €  /  ermäßigt 2 €

Donnerstag  23. März 2006

18:00 Veranstaltung der VHS Treptow-Köpenick
Baumschulenstr. 81,12437 Berlin-Treptow

Dr. Sternberg
WAS WISSEN SIE EIGENTLICH ÜBER JUDEN?

Die sogenannte Judenfrage –
ein Problem der Religion, der Rasse, des Volkes oder was sonst?

Anmeldung unter Tel: 030 / 61 72 54 22
Eintritt: 3 €

Sonntag 26. März 2006 www.gcjz-berlin.de

15:00- Veranstaltung der Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit Berlin
18:00 in Kooperation mit der Kopernikus-Oberschule, Lepsiusstr. 24-28

Mehrzweckraum der Schule, Eingang: Treitschkestr., 12163 Berlin-Steglitz

Nicolai Orschmann
BEG EGNUNG IM TAN Z – MU LTI-KULTI IN DER BERLINER SCHULE
Workshop

Die Teilnehmer tanzen gemeinsam mit der Tanzgruppe Ha’Rimon der Koperni-
kus-Oberschule einfache Folkloretänze aus vielen Ländern (Israel, Griechen-
land, Rußland, Rumänien, USA, u.a.). Die Tänze werden von Gruppenleiter
Nicolai Orschmann ausführlich erklärt und intensiv eingeübt. Eine Musik-
kassette oder CD mit einstudierten Tänzen und Tanzbeschreibungen kann
während der Veranstaltung zum Selbstkostenpreis erworben werden.

Geeignet für Anfänger
und Fortgeschrittene,
ältere und jüngere Menschen

Anmeldung erbeten
Tel: 030 / 821 66 83

Teilnehmerbeitrag:
6 €  /  ermäßigt 4,50 €

Tanzgruppe Ha’Rimon
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Montag 27. März 2006
19:00 Veranstaltung der Katholischen Akademie in Berlin e.V.

Hannoversche Straße 5, 10115 Berlin-Mitte

JÜDISCH-CHRISTLICHE GESPRÄCHSREIHE

Prof. Dr. Daniel Krochmalnik, Hochschule für Jüdische Studien, Heidelberg
Prof. Dr. Georg Steins, Universität Osnabrück
Christentum aus jüdischer Sicht
Akademieabend

Anmeldung unter: 030 / 283 09 50

Eintritt: 3,50 €  /  ermäßigt 2 €

Dienstag 28. März 2006
18:00 Veranstaltung des Kunstamtes Tempelhof, Rathaus Schöneberg,

Alt-Schöneberger-Saal, John-F.-Kennedy-Platz, 10820 Berlin-Schöneberg

WIR WAREN NACHBARN – 102 BIOGRAFIE N JÜDISCHER ZEITZE UGEN

Rahmenprogramm anlässlich der Ausstellung

Horst Eisfelder, Zeitzeuge, heute Australien
Zufluchtsort: Shanghai*
Film

*In der Ausstellung sind die Aufnahmesituationen der damaligen Exilländer
dokumentiert  mit Unterstützung des Vereins Aktives Museum, Berlin.

Weitere Termine:  4., 23. April 2006

Eintritt frei

Dienstag 28. März 2005

19:30 Veranstaltung der Evangelischen Kirchengemeinde Teltow
Siedlungskirche und Gemeindezentrum, Mahlower Straße 150A, 14513 Teltow
Nähe S-Bhf. Teltow

PASSAH UND OSTERN – DIE NÄCHTE DER BEFREIUNG

Pfarrer Helmut Ruppel
Warum ist diese Nacht ganz anders als die übrigen Nächte?

Aus der Knechtschaft in die Freiheitgeführt – ein „Märchen aus uralten Zeiten“?
Können wir auf die Frage nach der „ganz anderen Nacht“, wie sie im Judentum,
wie sie im Christentum gefeiert werden, angemessen antworten? Es geht um
die Glaubwürdigkeit der Hoffnung Israels und die Wahrheit der Auferstehung
Jesu Christi, es geht um Kenntnis, Verständnis und die Impulse zur Verände-
rung unserer Welt.

Eintritt frei
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Montag 3. April 2006 www.digberlin.de
19:30 Veranstaltung der Deutsch-Israelischen Gesellschaft Berlin

Konrad-Adenauer-Stiftung, Tiergartenstr. 35, 10785 Berlin-Tiergarten

Dr. h.c. Johannes Gerster
ISRAEL NACH DEN WAHLEN
Vortrag und Diskussion

Dr. h.c. Johannes Gerster, bis vor kurzem langjähriger Landesbeauftragter der
Konrad-Adenauer-Stiftung in Israel (1999 bis 2005), war zuvor 25 Jahre Parla-
mentarier in Bund und Land, unter anderem stellvertretender Vorsitzender der
CDU/CSU-Bundestagsfraktion und CDU-Landesvorsitzender von Rheinland-Pfalz
sowie Vizepräsident der Deutsch-Israelischen Gesellschaft.
Er ist Ehrendoktor der Ben-Gurion Universität des Negev.

Für weitere Informationen Tel: 030 / 28 39 52 15

Dienstag 4. April 2006

18:00 Veranstaltung des Kunstamtes Tempelhof, Rathaus Schöneberg,
Alt-Schöneberger-Saal, John-F.-Kennedy-Platz, 10820 Berlin-Schöneberg

WIR WAREN NACHBARN – 102 BIOGRAPFIEN JÜDISCHER ZEITZEUGEN

Rahmenprogramm anlässlich der Ausstellung
Prof. Dr. Werner Angress, Zeitzeuge, heute wieder in Berlin
Zufluchtsort: USA*
Lesung

*In der Ausstellung sind die Aufnahmesituationen der damaligen Exilländer
dokumentiert  mit Unterstützung des Vereins Aktives Museum, Berlin.

Eintritt frei

Sonntag 23. April 2006

18:00 Veranstaltung von Frag doch!  Verein für Begegnung und Erinnerung
Alt-Schöneberger-Saal, John-F.-Kennedy-Platz, 10820 Berlin-Schöneberg

WIR WAREN NACHBARN – 102 BIOGRAFIEN JÜDISCHER ZEITZEUGEN
Rahmenprogramm anlässlich der Ausstellung

Finissage
Szenische Lesung über: Else Lasker-Schüler
Sänger/in: Carola Krautz-Brasin
Sprecher: Reno Döring,
Klavier: Peggy Voigt

Eintritt frei

Montag 24. April 2006 www.digberlin.de

19:30 Veranstaltung der Deutsch-Israelische Gesellschaft Berlin
in Kooperation mit der Heinrich-Böll-Stiftung
Heinrich-Böll-Stiftung, Rosenthaler Str. 40, 10178 Berlin-Mitte

DIE ARBEIT DER HEINRICH-BÖLL-STIFTUNG IN ISRAEL

Für weitere Informationen Tel: 030 / 28 39 52 15

Johannes Gerster
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Mittwoch 26. April 2006
16:00 Veranstaltung der City VHS Mitte

Treffpunkt: Lilienthalstraße 3 A, 10965 Berlin-Kreuzberg

DIE APOSTOLISCHE NUNTIATUR
Führung mit Erläuterungen
       
Die Apostolische Nuntiatur ist die diplomatische Vertretung des Heiligen Stuhls
(des Vatikans). Seit 1925 hatte sie ihren Sitz in der Rauchstraße. Der wurde im
2. Weltkrieg zerstört. Der Neubau nach Plänen des Architektet Prof. Dieter Ge-
org Baumewerd (Münster) wurde 2001 fertiggestellt. Die Kapelle enthält, was
die künstlerische Ausgestaltung angeht, Arbeiten von C. Bonanotte, W. Bau-
schulte, J. Niemeier und M. J. Fernandez.
Neben der Besichtigung der Räumlichkeiten erfahren Sie, was ein Nuntius ist
und welche Aufgaben die Apostolische Nuntiatur hat.

Hinweis: bei der Anmeldung sind Adresse, Telefon,  Geburtsort und -datum mit
anzugeben. Bitte kommen Sie nur nach schriftlicher Bestätigung zur Führung,
mit gültigem Lichtbildausweis.

Telefonische Anmeldung: 030 / 200 92 74 27
Eintritt frei

Mittwoch 26. April 2006
18:00- Veranstaltung der VHS Treptow-Köpenick
20:15 Baumschulenstr. 81, 12437 Berlin-Treptow

Dr. Sternberg
HEBRÄISCH, JIDDISCH, DEUTSCH, BERLINERISCH IN EINEM SATZ?
Von Ursprung und Bedeutung meist unbekannter hebräischer Sprachelemente

Anmeldung unter Tel: 030 / 61 72 54 22

Eintritt: 3 €

Freitag 28. April  -  Freitag 23. Juni 2006       
18:15- Veranstaltung der City VHS Mitte, Linienstr. 162, 10178 Berlin-Mitte, Raum 39   
19:45

Ömer Tulgan 
DISSIDENTEN IM OSMANISCHEM REICH
Kalenderi-, Bektaschi- und Melami-Orden

Während in den islamischen Staaten die rechtgläubigen Christen und Juden
eine weitgehende Glaubensfreiheit genossen, wurden islamische pantheisti-
sche Richtungen in der Regel von Anfang an verfolgt. Drei von diesen Bewe-
gungen waren im Osmanischen Reich besonders wichtig: Kalenderi, die wohl
älteste Sufibewegung überhaupt, Melami, die unter den Handwerkern verbrei-
tet war, und die nicht sunnitische Bektaschi-Alewitische Bewegung, die auch
heute eine breite Basis unter der Bevölkerung hat. Theologisch-philosophisch
gesehen haben diese Richtungen viele Gemeinsamkeiten mit dem Neo-Plato-
nismus und indischen sowie fernöstlichen Philosophien.

Anmeldung erforderlich, Tel: 030 / 200 92 74 11

Eintritt: 16,50 €   für 8 Termine
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Freitag 28. April 2006   bis Montag 1. Mai 2006
Veranstaltung der Katholischen Akademie in Berlin e.V.
in Zusammenarbeit mit dem Seminar für theologische Frauenforschung
und KSHG Münster

JÜDISCH-CHRISTLICHE GESPRÄCHSREIHE
Frauen im Judentum
Seminar

Wenn wir in diesem Seminar über die Frau und mit jüdischen Frauen das Ju-
dentum beschreiben, so zeigen wir eine Seite des Mensch-Gott-Verhältnisses.
Frauen haben eine andere Stellung in der Partnerschaft zu Gott, sprechen eine
andere Sprache. Wer sich darauf einlassen kann, ohne gleich nach einer
Rangfolge zu suchen, wird das Judentums in seiner Vielfalt und in seinem
Reichtum erleben.

Anfragen an Angelika Salomon,  Tel: 030 / 283 09 50

Teilnahmegebühr mit Verpflegung / ohne Unterkunft: 50 €

Donnerstag 4. Mai 2006

Israel-Aktionstag zum israelischen Unabhängigkeitstag in Berlin

Weitere Informationen unter  www.ili.de

Freitag 5. Mai   bis  Sonntag 23. Mai 2006
Veranstaltung der Bundeszentrale -, des Bundesausschusses -
und der Landeszentralen für politische Bildung

Alle Veranstaltungen zur politischen Bildung, die zwischen
dem 5. und 23. Mai 2006 stattfinden, werden unter dem La-
bel „Aktionstage Politische Bildung“ bundesweit gebündelt
und im Rahmen eines Webauftritts sowie einer Broschüre
veröffentlicht.
Das erste Mal fanden sie vom 5. bis 15. Mai 2005 statt. Da-
bei beteiligten sich 80 Einrichtungen mit rund 190 Veran-
staltungen von Seminaren, Vorträgen, Stadterkundungen

und Informationsveranstaltungen über Austellungen, Kulturevents bis hin zu
Wettbewerben, Kinoseminaren, Studienreisen, Kongressen und Festivals.
Die Idee stammt aus Österreich, das unter dem Dach der Europainitiative
„Education for Democratic Citizenship“ bereits seit drei Jahren Aktionstage im
Mai veranstaltet.

Weitere Informationen unter: www.bpb.de/veranstaltungskalender
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Sonntag 7. Mai 2006 www.gcjz-berlin.de
10:00 Veranstaltung der Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit  Berlin

in Kooperation mit dem Kloster Stift zum Heiligen Grabe (bei Wittstock)

EXKURSION INS KLOSTER STIFT ZUM HEILIGEN GRABE
Anläßlich 1000 Jahre Christentum in der Mark Brandenburg

Das Kloster Stift zum Heiligen Grabe, ein bedeutsames Kulturdenkmal von na-
tionalem Rang, ist das einzige komplett erhaltende Zisterzienserkloster des
Landes Brandenburg. Es ist heute noch ein lebendiges Konvent, das aus 10
Frauen besteht. In der 750 Jahre währenden Geschichte gab es viele ein-
schneidende Ereignisse und Umbrüche: Wallfahrtsbewegungen und spätmit-
telalterliche Sakramentsverehrung, Reformationen und Neubeginn in zisterzi-
ensischer und reformatorischer Tradition nach der DDR-Zeit mit der Gründung
eines neuen Konventes in 2001. Auch Zeiten des Antijudaismus gehören zu
dieser Geschichte, in der die Gründung des Klosters auf einen Hostienfrevel
durch einen Juden zurückgeführt wurde. Im Bewusstsein der deutschen
Schuld des 20. Jahrhunderts lässt das Kloster diese Legende nicht unkom-
mentiert und hat sie in einer Ausstellung aufgearbeitet, die zur Zeit im Kloster
gezeigt wird.

Frau Dr. Elisabeth Hackstein, die als Konventsdame im Kloster lebt, wird uns
durch die Ausstellung: „Von blutenden Hostien, frommen Pilgern und wider-
spenstigen Nonnen“ führen und selbstverständlich durch die weitläufige Klo-
steranlage.

Programm:
10:00 Abfahrt mit dem Bus vom Fehrbelliner Platz
12:00 Ankunft und Führung durch die Ausstellung

des Klosterstift zum Heiligen Grabe
14:00 Mittagessen im Klosterhof
15:00 Führung durch das Gelände
16:30 Kaffeetrinken
17:00 Rückfahrt
19:00 Ankunft Fehrbelliner Platz

Bei Anmeldung unter Tel: 030 / 821 66 83  bis 28.4.06 Kloster Stift zum Heiligen Grabe
Mitteilung des Reisepreises

Montag 8. Mai 2006
19:00 Veranstaltung der Katholischen Akademie in Berlin e.V.

Hannoversche Straße 5, 10115 Berlin-Mitte

JÜDISCH-CHRISTLICHE GESPRÄCHSREIHE

Rabbinerin Gesa S. Ederberg
SHAWUOT UND PFINGSTEN
Akademieabend

Hier geht es um den Austausch – Vergleich der Liturgien und der Symbolik –
zu den Festen Shawuot und Pfingsten. Shawuot ist das Wochenfest und erin-
nert Juden an die Offenbarung Gottes am Sinai.

Anmeldung unter: 030 / 283 09 50

Eintritt: 3,50 €  /  ermäßigt 2 €
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Montag 15. Mai 2006 www.digberlin.de
19:30 Veranstaltung der Deutsch-Israelischen Gesellschaft in Berlin

Jüdisches Gemeindehaus, Fasanenstr. 79/80, 10623 Berlin-Charlottenburg

Dr. Gideon Joffe
DIE JÜDISCHE GEMEINDE ZU BERLIN UND ISRAEL

Der neue Vorsitzende der Jüdischen Gemeinde steht für einen Neuanfang in
Berlin. Der promovierte 33-jährige Betriebswirt ist in Deutschland geboren.
Seine Eltern stammen aus Lettland.

Für weitere Informationen Tel: 030 / 28 39 52 15

Eintritt frei

Montag 22. Mai 2006
19:00 Veranstaltung der Katholischen Akademie in Berlin e.V.

in Kooperation mit der Stiftung Neue Synagoge Centrum Judaicum
Hannoversche Straße 5, 10115 Berlin-Mitte

JÜDISCH-CHRISTLICHE GESPRÄCHSREIHE

Professorin Livia Käthe Wittmann, Neuseeland
Wiederkunft
Autorenlesung

Wiederkunft nennt Livia Käthe Wittmann ihre vorübergehende Rückkehr in die
Heimatstadt Berlin im Jahr 2003, die dem Ziel diente, die Spurensuche nach
ihrem Vater aufzunehmen. Der aus Ungarn stammende Karl Wittmann war im
Jahr1920 nach Berlin emigriert und geriet ab 1933 aus „rassischen“ Gründen
ins Visier der Nationalsozialisten. Im April 1945 wurde er aus dem Polizeige-
fängnis Berlin-Alexanderplatz befreit. Für kurze Zeit war er in den Nachkriegs-
jahren Bürgermeister in Adlershof. Die Recherchen der Autorin führen Jahre
nach der Wende zu vielfachen Begegnungen mit unterschiedlichen Menschen
aus Ost und West und fördern ebenso unterschiedliche Geschichtsinterpreta-
tionen zutage. Mit ironischer Naivität, aber auch mit kritischem Blick schilderte
Livia Käthe Wittmann, die heute in Neuseeland lebt, ihre Spurensuche in Berlin-
Adlershof.

Anmeldung unter: 030 / 283 09 50

Eintritt: 3,50 €  /  ermäßigt 2 €

Gideon Joffe
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STÄNDIGER ARBEITSKREIS
VON JUDEN UND CHRISTEN IN BERLIN

Der Ständige Arbeitskreis von Juden und Christen in Berlin wird getragen von der Jüdi-
schen Volkshochschule Berlin, der Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit
in Berlin und der Evangelischen Akademie zu Berlin.
Der Ständige Arbeitskreis von Juden und Christen in Berlin lädt ein zu fünf Abenden.

Zeit: jeweils donnerstags, 18:30 Uhr
Ort:  Jüdisches Gemeindehaus, Fasanenstraße 79, 10623 Berlin-Charlottenburg
Kostenbeitrag:   jeweils 3 €

Programm Februar - März 2006:

Kirche und Israel – des Bundes Genossen?
Christen und Juden nach 1945
Zwei Abende im Jüdischen Gemeindehaus

„Gespräche nach Abels Ermordung“ –
so hat Martin Stöhr einen Vortrag über das christlich-jüdische Verhältnis nach 1945
überschrieben: Leider erst nach der Katastrophe hat unter Christen, zunehmend auch in
ganzen Kirchen, ein Umdenken und ein Umkehren in ihrem Verhältnis zum jüdischen Volk
begonnen: neue Begegnungen, neues Forschen, neues Fragen. Mehr und mehr wurde
dabei bestürzend deutlich: es war nicht nur ethisches Versagen, dass Christen während
der Verfolgung und Ermordung der Juden Europas bereitwillige Mitmacher oder tatenlo-
se Zuschauer oder Wegschauer waren. Hinter diesem ethischen Versagen steckte ein
massives Problem der christlichen Glaubenslehre: das Selbstverständnis der christli-
chen Kirche als neues Israel, neues Gottesvolk, Ersetzung und Ablösung des jüdischen
Volks als Gottes Bundespartner. Fast das ganze christliche Selbstverständnis beruhte
darauf, dass der Alte Bund veraltet ist; dass es Juden jedenfalls als Juden gar nicht mehr
geben dürfte, weil sie Christen hätten werden müssen. Es geht also im christlich-jüdi-
schen Verhältnis nicht um Toleranz oder deren Mangel, sondern um das christliche
Selbstverständnis im Ganzen und seine Revision.
Die Entdeckung, dass Gott seinen Bund mit Israel nicht gekündigt hat, erforderte ein
entsprechend revidiertes Selbstverständnis der Kirche als Neuling im selben Bund; der
Christen als Judengenossen aus den Völkern. Einige Stationen dieses wichtigen, schmerz-
lichen und befreienden Lernprozesses sollen in diesem Quartal vorgeführt werden.

Donnerstag 23. Februar 2006

18:30 Cord Hasselblatt
Ein Bekenntnis zu Jesus, dem Juden.
Der Synodenbeschluss der Evangelischen Kirche im Rheinland, 1980

Donnerstag  9. März 2006

18:30 Prof. Dr. Günther Baumbach
Prof. Dr. Peter von der Osten-Sacken
„Eine Judenmission lehnen wir ab.“
Synodalbeschlüsse der Evangelischen Kirche in Berlin-Brandenburg, 1984
und 1990
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STÄNDIGER ARBEITSKREIS
VON JUDEN UND CHRISTEN IN BERLIN   (Fortsetzung)

Programm April - Juni 2006:

Zeit: jeweils donnerstags, 18:30 Uhr
Ort:  Jüdisches Gemeindehaus, Fasanenstraße 79, 10623 Berlin-Charlottenburg
Kostenbeitrag:   jeweils 3 €

Was Juden von Christen denken
Fünf Abende im Jüdischen Gemeindehaus

Zu den grundlegenden, immer wieder wiederholten Überzeugungen im christlich-jüdi-
schen Gespräch gehört die Beobachtung einer Asymmetrie zwischen den Gesprächpart-
nern: wer Jüdin oder Jude ist, braucht sich zur eigenen Orientierung in Glaube und Praxis
nicht für das Christentum zu interessieren; wer Christin  oder Christ wird, gerät schon
durch die Bibel in irgendein Verhältnis zu Juden und  zum Judentum – sei es ein polemi-
sches, ein solidarisches, ein lernbereites –, kann Israel jedenfalls nicht ignorieren.
Aber stimmt das wirklich? Ob man nun Judentum und Christentum als Mutter- und Toch-
terreligionen beschreibt oder als Geschwisterreligionen, die sich von gemeinsamen bibli-
schen Grundlagen in sehr verschiedene Richtungen entwickelt und einander entfremdet
haben: es ist schwer vorstellbar, dass sich eine Mutter für ihre Tochter gar nicht interes-
siert, selbst wenn sie sie für missraten, verirrt und weitab vom Stamm hält; es ist auch
nicht wahrscheinlich, dass Geschwister einander vollständig ignorieren, selbst wenn es
zwischen ihnen zu Streit, Rivalität und Fremdheit gekommen ist.
Nachdem wir im vergangenen Quartal der Frage nachgegangen sind, was sich im christ-
lichen Verhältnis zu Juden und Judentum seit 1945 geändert hat, blicken wir nun in die
andere Richtung, beschäftigen uns mit jüdischen Denkern, die sich doch mit dem jü-
disch-christlichen Verhältnis beschäftigt haben, und am Ende mit einem Dokument, dem
Dabru emet, in dem zahlreiche amerikanische Rabbiner unsere Frage des letzten Quar-
tals emphatisch positiv beantworten: Ja, es hat sich Grundlegendes geändert im Verhält-
nis der Christen und Kirchen zu den Juden, und das sollte jüdisch gewürdigt werden.

Donnerstag  27. April 2006

18:30 Über Franz Rosenzweig

Donnerstag  18 Mai 2006

18:30 Über Martin Buber

Donnerstag  8. Juni 2006

18:30 Über Leo Baeck

Donnerstag  22. Juni 2006

18:30 Über David Flusser

Donnerstag  6. Juli 2006

18:00 Über die Erklärung Dabru Emet
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AUSTELLUNGEN

24. Januar  bis 26. März 2006 Dienstag – Donnerstag 9-17 Uhr

Veranstaltung des Samstag – Sonntag 10-18 Uhr
Museum Kindheit und Jugend
im Schulmuseum Berlin, Wallstraße 32, 10179 Berlin-Mitte

SONDERAUSSTELLUNG MIT BEGLEITPROGRAMM
Ein kleines Paradies – Zwischen Neuanfang und Repression
Das jüdische Kinderheim Berlin-Niederschönhausen 1945-1953

Sonderführungen in diesem Ausstellungsraum mit einem Gespräch über jüdi-
sches Leben im heutigen Berlin sind täglich (außer montags) ab 12 Uhr nach
telefonischer Anmeldung möglich. Weitere Veranstaltungen auf Anfrage.

Telefonische Anmeldung erforderlich unter: 030 / 275 03 83

Der Gruppenpreis für die Führung beträgt: 10 €
Einzelkarten: 2 €  und  1€

27. Januar bis 23. April 2006 Dienstag – Freitag von 10-18 Uhr
Veranstaltung des Samstag und Sonntag 10-17 Uhr
Kunstamt Tempelhof-Schöneberg
im Rathaus Schöneberg, Ausstellungshalle, John-F.-Kennedy-Platz, 10820 Berlin

„WIR WAREN NACHBARN“ – 102 BIOGRAFIEN JÜDISCHER ZEITZEUGEN
Zeitzeugenausstellung

Seit dem 27. Januar 1945, dem Tag der Befreiung von Auschwitz, ist die Zeit-
zeugenausstellung Wir waren Nachbarn erneut im Rathaus Schöneberg zu se-
hen. Sie zeigt 102 Biografien jüdischer Zeitzeugen und Zeitzeuginnen, die vor
ihrer Deportation und Vertreibung als Nachbarn in Schöneberg und Tempelhof
gelebt haben. Als regelmäßig wiederkehrende und sich erweiternde Ausstel-
lung konzipiert, ist sie um neue Ausstellungselemente und Biografien erweitert
worden. Auch in diesem Jahr wird die Ausstellung von einem Rahmenpro-
gramm begleitet werden, das den aktuellen Programmhinweisen entnommen
werden kann.

Keine Anmeldung erforderlich

Eintritt frei

Leser in der Ausstellung

Die Ausstellungseröffnung war am 25. Januar gemeinsam mit der Gesellschaft
für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit und der Deutsch-Israelischen Gesell-
schaft mit einer Gedenkveranstaltung zum Tag der Befreiung von Auschwitz.
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Donnerstag 23. Februar   (bis 17. März  2006) Di bis So. 12 - 18 Uhr
19:00 Veranstaltung des Deutschen Koordinierungsrates und der

Jüdischen Oberschule
im Willy-Brandt-Haus, Wilhelmstraße 140, 10963 Berlin-Kreuzberg

GESICHT ZEIGEN
Eröffnung der Ausstellung

Mit Bildern von Schüler/-innen der Jüdischen Oberschule
zum Motto der Woche der Brüderlichkeit 2006

(Einlass nur mit Personalausweis)
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Buchhinweise:

„Gesicht zeigen“
Themenheft 2006

Herausgeber:
Gesellschaften für Christlich-Jüdische
Zusammenarbeit
Deutscher Koordinierungsrat e.V.
Bad Nauheim

Bestellungen bitte an die GCJZ Berlin e.V.
Schutzgebühr:  5 Euro inkl. Versand

„50 Jahre im Gespräch“

Herausgeber:
Gesellschaft für Christlich-Jüdische
Zusammenarbeit in Berlin e.V.

Konzeption und Redaktion:
Ulrich Werner Grimm, 224 Seiten,
zahlreiche Fotos und Dokumente.

Die Festschrift ist nicht im Buchhandel
erhältlich!

Bestellungen bitte an die GCJZ Berlin e.V.
Schutzgebühr:  2,50 Euro inkl. Versand
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Gesellsc haft für Christlic h-Jüdisc he
Zusammenarbeit

in Berlin e.V. (GCJZ)

Laubenheimer Str. 19, 14197 Berlin • Telefon: 821 66 83 • Fax: 82 70 19 61
Postbankkonto Berlin: 838-106  BLZ: 100 100 10

Beitrittserklärung
Ich erkläre mich mit den Zielen und Bestrebungen der Gesellschaft für Christlich-
Jüdische Zusammenarbeit in Berlin einverstanden.

Name Vorname Beruf

geb. am in Religionsgemeinschaft *

PLZ, Wohnort Straße, Hausnummer Telefon

Ich bekenne mich zu dem Inhalt der Satzung, insbesondere zu der Verpflichtung, Vor-
urteile und Mißverständnisse zwischen den verschiedenen Rassen, Weltanschauun-
gen, Nationen und Minderheiten sowie Menschen unterschiedlicher religiöser und
sozialer Herkunft zu bekämpfen und die Würde eines jeden Einzelnen zu respektieren.

Ich verpflichte mich, einen Jahresbeitrag von €                                        zu zahlen.

Zur Unterstützung der obigen Gesellschaft gebe ich eine

Spende von €                           .

Datum                              Unterschrift

BITTE BEACHTEN
Laut der Satzung: Beitrag nach Selbsteinschätzung. Mindestbeitrag 62 €
Reduzierung des Beitrages auf Antrag auf 46 €  bzw. 31 € möglich
Studenten und Schüler 15,50 €
Die Spenden und Mitgliedsbeiträge sind steuerabzugsfähig.

* Die Mitgliedschaft in einer Religionsgemeinschaft ist nicht Voraussetzung für die
Aufnahme als Mitglied der Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit.
Angabe nicht obligatorisch.

ˇ
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PRÄAMBEL

der Satzung der Gesellschaft für
Christlich - Jüdische Zusammenarbeit in Berlin e.V.

Die  Gesellschaft  für  Christlich-Jüdische  Zusammenarbeit  ist  der
Zusammenschluß  von  Personen,  die  über  Verschiedenheiten  ihres
religiösen Bekenntnisses hinweg zu folgenden Grundüberzeugungen
kommen:

In unserem Volk, ebenso wie anderswo in der Welt, leiden unzählige
Einzelne, ja ganze Gruppen unter einer Behandlung, die der Würde und
den Rechten von Menschen nicht entspricht.

Dieser Zustand ist vielfach auf das Vorherrschen von Anschauungen
zurückzuführen, die eine Folge von Furcht, Mißtrauen, Unkenntnis und
politischen Ablenkungsmanövern sind. Oberflächliche Verallgemeine-
rungen und Vorurteile, die sich gern den Anschein von Wissenschaft-
lichkeit geben, vergiften das Zusammenleben von Menschen im klei-
nen Kreis wie von Völkern untereinander. Alle Menschen guten  Willens
haben die Verpflichtung, das Ihre dafür zu tun, eine Atmosphäre ge-
genseitigen Vertrauens und Verständnisses zu schaffen. Eine vernünf-
tige und gerechte Ordnung in der Welt erwächst aus der Bereitschaft
jedes Einzelnen, anderen das gleiche Maß an Recht und Achtung zuzu-
gestehen, das er für sich selbst in Anspruch nimmt.

Eine besondere Verantwortung liegt darin, eine von jeglichen Vorurteilen
freie Achtung in allen Bereichen des Lebens zu erreichen.


